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Arbeiterfrau vom Militärflugzeug getötet .
Schuld ist natürlich die Lote .

Olmütz , 21 . August . Haut « um 8 Uhr 35
Minuten früh wurde auf dem Olmützer Flug¬
platz beim Landen des Flugzeug » „ S 20 —8 "
die 36j8hrig « MaurerSsrau Marie
Frebort vom rechten Flügel der Maschine in
den Kopf getroffen und tödlich verwundet . Da »
Flugzeug lenkt « ResrrvezugSsührer
Krehlik . Die Frau halt « auf dem Flugplatz
Gras gesichelt, und zwar 110 Meter von der

Tafel entfernt, auf der da » Betreten de » Flug¬
platz «» verboten wird . Der Pilot konnte die

Frau überhaupt nicht sehen , di « Flugzeug « lan¬
deten in dreigliedrigem Schwarm . Wahrend de »

Transporte « in da « Krankenhaus , verschied die

tödlich verlrtzt « Frau .
*

Anin , der Rcd . Gewohnt , auch llndentsches
zu leien , glauben wir annehmen zu müssen , daß
das Pressebüro , da « diese Meldung ausgibt ,
sagen wollte , - die unglücklikl ) e Fran habe i n -

ncrhalb des gesperrten Platzes gearbeitet . —
ES hat wenig Sinn , zu einer gründlichen Un¬

tersuchung aufznsordern , da man über die Er¬

gebnisse solcher Untersuchungen , auch wenn sie
wirklich gründlich vorgenommcn werden , fast
niemals etwa » erfährt . )

Kritische Ernähningslage in Rubland .
Berlin , 21 . August . Di « Blätter m« ld « n

au » Moskau : In « iner amtlichen Erklärung
wird sehr scharf gegen die Haltung der Bauern

Stellung genommen , di « allen versuchen der

Behörde « , da » Getreide für ' . die Ernährung der

Bevölkerung stcherzustellen , immer größeren
Widerstand entgegensetzen . Für di « Tätigkeit
der örtlich « Behörden , di « mit dem Auftauf
de » Ernteaetreide » beauftragt sind , ist « in be¬

stimmtes Programm ausgestellt ivordrn . Diese »
Programm wurde in » er erst « Hälfte de »

August nur bi » zu 28 Prozent durch -

5« führt . Trotz oll « energisch « Mahn ahmen
er Sowjetregierung verstecken di « Bauern da »

Getreide oder verkaufen ti im Schleichwege .
Di « Pläne der Regierung zur Sicherstellung der

Ernährung der Bevölkerung bi » zur nächsten
Ernt « droh « damit zusammen - » breche « .

Die Zahlen , die di « Moskauer Press « täg¬
lich an » den verschieb ««« Gegend « der Sowjet ¬

union über di « Durchführung der Pläne zur
Einbringung der Ernte , Sicherstellung des Ge -

treideeknkauses und dl « Durchführung der Herbst -
oussaat bringen , lassen immer niehr erkennen ,
dah die Ernährungslage niemals

gespannter gewesen ist al » jetzt . Die

HerbstauSsaat , di « man von Moskau an » infolge
der Inanspruchnahme durch di « Erntesorgen
vernachlässigt «, befindet sich in katastrophalem
Rückstand . Im Schwarzen Meergebiet , im

Zentralgebiet , in Rordruhland und in den Krei¬
sen Rischnij Nowgorod und Jwanowsk ist der

Alarmzuftand verkündet worden . Das

Schwarz « Meergebiet , da » di « Aussaat bis 3. Sep¬
tember beendet haben muh , hat bisher nur 0. 9

Prozent durchgeführt . Für den Norden beträgt
diese Zahl 8 Prozent , für den Bezirk Nischnij
Nowgorod 1 Prozent und im Gebiet von Jwa ,
nowsk haben bisher überhaupt nur zwei Bauern
die Aussaat in Angriff genommen .

Nm große Verschwörung in Litauen ?
Woldemaras der Urheber .

Kowuo , 21 . August . ( Wolff . ) Wie ver -

lautet , haben die beiden Studenten , die den An¬

schlag auf Oberst Rusteika ausgesührt haben , « in

umfassende » Geständnis abgelegt . Au »

ihren Aussagen soll hervorgehen , dah Wold « ,

mara » nicht nur der geistig «, sondern auch der

tatsächlich « Urheber einer Reih « geplanter
schwerer Terrorakte ist . Rach den Aussagen der

beiden Täter soll auch ein allgemeiner Umsturz
geplant gewesen lein , bei dem zwölf namhafte
Persönlichkeiten , darunter der Staatspräsident
selbst , mehr « « Minister und einig « Vorstands -
Mitglieder de » Tautininkai - Verbandes , erschosien

werden sollten . Gestern . und heut « wurden Haus¬
durchsuchungen bet Woldemarasanhangern vor¬

genommen und mehrere Personen verhaftet ,
darunter drei Offiziere des in Kowno stationier ,
ten 5. Infanterieregimentes . Die Vorunter¬

suchung gegen di « Täter ist bereits beendet . Die

Staatsanwaltschaft wird alsbald darüber ent¬

scheiden, ob div Schuldigen vor das Kriegsgericht
oder vor das ordentliche Gericht gestellt werden .

Jedenfalls wird die gerichtliche Verhandlung
in aller Oeffentlichkeit stattfinden . Der Zustand
des Obersten Rusteika hat sich seit gestern weiter

verschlimmert .

Indiens Bedingungen
Mr die Konfererrz am - runden rische

Bombay , 21 . Augnst . Der indisch « Vize¬
könig ist nach Simla abaereist » um persönlich mit

den Vertretern des indischen Nationalkongresseö ,
Dayakar, di « Bedingungen für die Einstellung
der bürgerlichen Gehorsamsverweigerung in In¬
dien zu beraten , um so die Einberufung der

Konferenz am „ runden Tisch " zu ermöglichen .
Seitens der indischen Rationaliftenführer wird

die Aufhebung der Salzsteuer zum Zeichen eine »

Waffenstillstandes gefordert .
*

Sie Polizei hat überall bk gleichen
Sorgen !

Ahmedabad , 21 . August . Al » eine Anzahl
do » Schülerinnen der staatlichen Mädchenschule
trotz Verbot die nationalistisch « Fahne tnt

Schulhofe jj « hissen versuchte , kam eS vor

dcni Schulgebäude zu großen Menschenansanim -
lungen . Als der polizeilichen Aufforderung , aus -

einanderzugohen , nicht Folge geleistet imtrde ,
gingen die Polizisten gegen die

Demonstranten vor . lieber 100 Perso -
n e n sollen mit verschiedenen Verletzungen i n S

Krankenhaus eingeliefert und 30 Personen
verhaftet worden sein .

verletzt

Der Sstrauer LohnlonfiM .

Mährisch - Ostrau , 21 . August .
Verwaltungen der Ostrauer Gruben habe «

D' e

. . . siche
wie bereit » gemeldet wurde , vor einiger Zeit vom

Revierbergarni die Erlaubnis erbeten , daß sie

statt der bisherigen iStägigen Lohnzahlungen di «

monatlich « Lohnzahlung mit Vorschüssen an jedem
10. Tage einführen können , was ihnen bewilligt
wurde . Die Entscheidung du Behörden rief unter

den Bergarbeitern Erbitterung hervor . Die

Rrdierrät « «eichten gegen die Entscheidung Be¬

schwerde ein und verlangten , daß bis zur defini¬
tive « Erledigung der . Angelegenheil der gegen¬

wärtige Stand beibehallen werd « . Gegen «in «

Verschiebung der Wirksamkeit der Verfügung
protestierten aber wiederum di « Grubenbesitzer .
Ihre Beschwerde wurde aber znrückgewiesen und

aus Intervention der Grubenarbeiterpertreter
ordnet « das Revierbergamt an , daß di « Lohn¬
zahlungen wiederum alle 14 Tag « erfolgen . In
der Angelegenheit selbst hat die « erghauptmann -
schast in Brünn noch nicht entschieden . Die Ver¬

treter der Grubenarbeiter verlangen nun vom

Revierbergamte in Mährisch - Ostra « schriftlich «
Garantien , daß di « Grubenbesitzer wiederum di «

ittägigen Lohnanszahlungrn einführen . Samstag ,
den 28 . d». , werden die Arbeiterkontrahenten de »

Bergarbeiterkollektivvertrages zu einer Beratung
zusamm«ntret «n.

bereitet wurde . Der Führer der Delegation , der

englische Oberst Abbort , hielt hicrboi eine Rede ,
in der er ans das Ziel der alliierte » Front -
kämpferorganisation einging , die fern aller

diplomatischen Politik der Erhaltung d cS

allgemeinen Friedens diene . Was
das Verhältnis des Verbandes ; n Polen beträfe ,
so werde er sich stets dafür einsetzen , daß Polen
niemals wieder unter fremde Tyrannei gerate .
Der Fidac würde sich niemals cinver -

standen erklären , daß jemals eine Revi¬

sion der gegenwärtig mit Polen bestehenden
Verträge erfolge , weil diese Verträge
d n r ch Polen mit großem Patriotis¬
mus erkämpft worden feien . — Anm . der
Red . : Es bleibt dennoch dunkel , w a n n und w o

Polen um diese Verträge gekämpft haben
soll . Seine Selbständigkeit dankt cs innnerhin
den Siegen der verhaßten Deutschen !

Alles redet drein !
Revisionsfrag « und „Fidae " . .

K a t 1 o w i tz, 21 . Augnst . Das Präsidium
des alliierte » Frontkämpferverbandes , Fidac , das

auf Einladung des Generals Goretzki eine Stu¬

dienreise durch Polen unternahm , traf gestern
abends in Kattowitz ein , wo ihm durch den Woj -
woden Graczinski ' und die polnischen militäri -

r
“ • *

der jetzige Chef des Truppenamte » , General¬

major Hammer st ein werden . Hammerstoin
ist der Sckstvicgersohn des int Kapp- Pntfch als

Kriegsminister hervorgctrctcnen Lüttwitz ,

steht aber in politischem Gegensatz zu diesem , der

ihn auch während des Putsche » verhaften ließ .
In den Fememordprozcssen war Hammcrstein
der Sachverständige de » Reichswehrministcrinms .

Damit wird auch nichts gedeffert
werden !

Pofen , 21 . August . Im Zoologischen Garten

fand gestern abends eine große national -

dem akratische Kundgebung gegen die

Rede des Reichsministers Trcviranus statt . Die

Säle waretr überfüllt . Äkach den verschiedene »
Ansprachen , die mit stürmischer Begeisterung be¬

grüßt wurden , sang ntan am Schluß der Ver¬

sammlung das gegen Deutschland ge¬

richtete Rota - Lied . Hieraus wurde ei »

Protestoufinarsch vor dem deutschen Konsulat
veranstaltet , wo gleichfalls das Rota - Lied

abgelungen und Pfni - Rufe ausgestoßcn
wurden . Zu ernsteren Zwischenfällen ist es nicht
gekoimnen . Die Polizei schritt ein und zerstreute
die Versammlung , wobei eine Person
wurde .

Streit der DoüarbeUer in Le Havre .
Pari », 21 . August . In • Le . Havre hatten ,

wie bereits berichtet , die Dvckavdeiter cs abge¬
lehnt , die Schiffe verschiedener Schiffahrtsgesell¬
schaften zu löschen , so daß von den Arbeitgebern
mit einer Aussperrung für Donnerstag gedroht
worden war , falls am Mittwoch nicht sämtliche
Schiffe gelöscht sein würden . Die Dockarbeiter
haben sich durch diese Androhung nicht einschüch -
tern lassen und wiederum die Schiffe einer

französisch -amerikanischen Schiffahrtsgesellschaft
boykottiert , so daß die Arbeitgeber tatsächlich ihre
Drohung wahrmachten und für heute die Aus¬

sperrung ankündigten . Ein amerikanisches Schiff ,
das mit Baumwolle und anderen Ware » aus

. . . vw. . . „ » „ ^ . - . New - Orleans in 8e Havre eingetroffen war ,

scheu Organisationen ein . feierliche . Empfang j mußte nach Dünkirchen weitevgeleitet werden .

Hitlerputschlften i « der Reichswehr .
Berlin , 21 . Augnst . Das Reichsgericht

wird sich im nächsten Monat mit einem außer¬
ordentlich interessanten Strafsall beschäftigen .
Der Prozeß dürste über die nationalsozra .
listischen ZellenbildüngSV ersuche
in der Reichswehr Aufklärungen bringen . Im
Frühjahr d. I . wurden in Ulm drei jung «
Rcichswehrossiziere verhaftet : Oberleutnant
Hans Wendt , Leutnant Richard Scherin¬
ger und Leutnant Hans L n d i n, alle prei von
dem in Ulm in Garnison liegenden Feldartil -
lerie - Reaiment Nr . 5. Wendt hat inzwischen
seinen Abschied genommen und ist Beamter hei
der nationalsozialistischen Partei in

Kassel geworden . Den Angeklagten wird vor -

n , daß sie 1. versucht haben , im Dezem -
in Ulm , Hannover , Berlin und Eisenach

die Verfassung des Deutschen Reiches gewaltsam
zu ändern , 2. den versuch gemacht haben , Mili¬

tärpersonen aufzufordern und anzureizen , ihren
Vorgesetzten den Gehorsam zu verweigern ,
8. durch mündliche Aeußerungen versucht haben ,
Mißvergnügen in Beziehung auf den, Dienst
unter ihren Kameraden zu erregen und 4. , daß
sie vorsätzlich einen dienstlichen Befehl nicht be¬
folgt und so eine Gefahr für die Schlagfertigkeit
der Truppen herbeigesuhrt haben .

»st

Wechsel im Reichswehrkommaudo .
Berlin , 21 . ' August . (Eigenbericht . ) Im

Kommando der Reichswehr wird Ende des
Jahres ein Wechsel eintreten , da der bisherige
Kommandant der Reichswehr , General Heye ,
in den Ruhestand tritt . Sein Nachfolger soll

Klerikale Frechheiten .
' Als die Ehristlichsozialen im verwichenen

Dezember trotz aller Bemühungen , die sie
als Partei und die der Mayr - Harting für
seine prominente Person unternahmen , nicht
in die . Regierung ausgenommen lmtrdcn ,
glaubten sic sofort ans der Not eine Tugend
machen und nutt aus der erzwungenen Oppo¬
sition profitieren zu können . Diese Hoffnung
ward noch vor dem großen Sommerrcgen zu
Wasser . Kein Mensch nahm die christlichsozialc
„Opposition " ernst , niemand kümmerte sich
um den „katholischen Block " von elf deutschen
und Ist slowakischen Klerikalen , und wenn die
um Mayr - Harting nur zur Kritik ansetzten ,
brach schon das Gelächter des Publilums los .
Die Kampagne gegen die Dvrcrscbe Schul¬
reform sollte als große Aktion für die katho¬
lischen ErzichungSideale aufgemacht werde « ,
aber auch da versagte die Bevölkerung , den

gesunden Sinn der Reforn : begreifend , den
klerikalen Possenreißern die Gefolgschaft . Es
wird bald ein Jahr nm sein, seit der heilige
Wenzel die Seinen bei den „ St . Wenzels¬
wahlen " so schnöde im Stich ließ , daß von

ehedem 67 schwarzen Zlbgeordnetcn nur 66
ins Parlament znrückkchrten und zwölf Apo¬
stel der alleinseligmachenden Kirche auf der
Strecke blieben . Was bleibt zu tun übrig , al «
von nenem Anlauf zu nehmen und mit den
alten Schlagern sein Glück zu versuchen !

Die „Deutsche Presse " legt vorberei¬
tend los :

„ Die höchste Parteiinstanz der deiiijchen So¬
zialdemokraten wird demnächst ziisammentreien .
Werden wir außer allgemeinen Beteuerungen
und Forderungen auch oinen konkreten
Vorschlag hören , auf dessen Perhandlung
und Annahme in der Koalition dir Partei unbe¬
dingt besteht ?. . Wir müssen den heutigen deutschen
Koalitionsparteien den schworen Borwnrf
machen , daß sie sich über ihr « Parteigegensätze hin¬
weg nicht auf ein bestimmtes , klar nmrissenes ge¬
meinsames nationales Programm zu einigen ver¬
mochten . Sie sind ohne Garantien in die
Regierung « ing « treten , nunmehr könn¬
ten sie sich nur dann durchsetzen , Iven » sie ge¬
schlossen anfträten . Honte sind die Deutschen
in der Koa Ii t ion n » r znr Perstärkung
der grünen oder roten Reibnngsflächc da, von
einem geschlossenen deutschen Block ist aber keine
Spur . Wie leicht haben es da die Tschechen, , deut¬
sche Forderungen abzuweijen . Was sie der einen
deutsche » Koalitionspartei Abschlägen , gilt gleich¬
zeitig auch für die andere .

Auf tschechischer Seite pflegt man di «
deutsch « Frage nicht mehr ernst z »
nehme n.

Die höchste Parteiinstanz der dculjchcu
Sozialdemokraten , von der die Klerikalen
einen konkreten Vorschlag zu hören wünschen ,
als ob sie hier zu fragen und zu fordern
hätten , wird sich in ihren Beschlüssen jeden¬
falls von christiichsozialcn Ratschlägen am

wenigsten leiten lassen . Und wenn die Herren
gerade etwas hören wollen , so werden sie schon
noch mancherlei zu hören bekommen , wornach
cs sie kaum gelüstet ! Was die „Deutsche
Presse " aber weiter verlauten läßt , ist ein

derartiger Hohn auf die ch r i st l t ch so¬

ziale Politik , daß schon wirklich eine
klerikale Stirn dazn gehört , mit diesen Frech¬
heiten vor die Oeffentlichkeit zn treten . Drei
Jahre saß diese Partei in der Regierung ,
ohne auch nur den leisesten Versuch zur Be¬

reinigung der nationalen Frage zu machen ;
drei Jahre hat die Politik des Mayr - Harting
die Deutschs » zum Gespött der Republik ge -
ntacht , war die Rolle der Christlichsozialen im
Kabinett das Schulbeispiel kläglichsten Mil -

läufevtums ; drei Jahre lang haben sie alles
getan , uni den Tschechen zn belveiscn , daß cs
eine ernste deutsche Frage nicht gebe — und

jetzt reden diese Burschen von Fehlern und

Versäumnissen anderer ! Jetzt macht uns das

„schwere Vorlvürfe " ! Man erinnere sich doch
der Rolle , die der Mahr - Harting drei Jahre
lang spielte ! Der Minister mit dem Maul¬

korb , der Minister ohne Ahnung der Dinge ,
die in seinem Resfort vorgingen ! So etwas

gibt jahrelang eine Schießbudenfigur ab ,
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über die man in allen Lagern lacht , und plu -
stert sich dann zum Mentor auf . . .

Nein , mit diesen Spassctteln werdet ihr
uns nicht kommen ! Da wollen wir doch lieber

gleich mal rekapitulieren , was wir der christ¬
lichsozialen Rcgierungsbeteiliguug zu verdan¬

ken habe«»! Zunächst sei daran erinnert , daß
die Christlichsozialcu unter ganz anderen Ver¬

hältnissen in die Regierung eintraten als die

deutschen Parteien in die gegenwärtige Koa¬

lition . Man brauchte sie, ohne sie war eine

Mehrheit deS Bürgerblocks nicht möglich , sie
waren ein unentbehrlicher Bestandteil dieses
Kabinetts , das in seiner stärksten Zeit nur

163 Mann hinter sich hatte , meist aber init

einer knappen Mehrheit von fünf oder sechs
Stimmen , zuletzt nur noch mit einer Stimme

Mehrheit regierte und die 13 Christlichsozia¬
len nicht auslassen durfte , wollte cs sich nicht
selbst opfern . Haben die Christlichsozialen
einmal diese Schlüsselstellung ausgenützt ?
Höchstens als cs nm die K o n g r u a ging , die

ihnen einzig am Herzen lag . Sie haben die

Frechheit , in ihren Gewcrkschaftsblättcrn zu

erzählen , die Krise könne durch Streichnngcn
am Militärbudget behoben tverdcn . Sic

schreiben :
„ Der 2taat , der für die innerpolitischen Maß -

nahmen zur Ueberwindung der Arbeitslosigkeit
«Ycld braucht , muß im gcgcntvärligen Augenblick
dieses Geld auf ander « Art und Weis «
als durch neu « 2t « » er » hrreinbringcn tön -

n«n, sonst vergrößert «r das Uebcl , sonst vervirl -

facht «r die Zahl der Arbeitslosen . Wie soll das

geschehen ?. . . Unser Budget kann im Gleichge¬
wicht gehalten werden , wenn wir einfach in

dieser ausgesprochene » Notzeit d « n s ich i m B u d-

g « t ergebenden Fehlbetrag beim Mi¬

litärbudget streichen .

Das wäre freilich das einfach si c

Mittel , aber da hat der selige Bnrgerblock
mit deir Christlichsozialcu einen Riegel vor¬

geschoben . Er hat ja das Militärbudget für
eine ganze Reihe von Jahren auf das ge¬
setzliche M i n d e st m a ß von 1 - 100 Mil¬

lionen festgesetzt , woz»l noch der für elf Jahre
im voraus bewilligte R ü st u n g s f o n d S

mit 315 Millionen jährlich kommt . Da strei¬
chen S i e einmal , Herr Mayr - Harting ! Zei¬
gen Sie uns , woher man die Mehrheit für
eine Aenderung des Wchrgcsetzes nehmen soll !
Dasselbe Blatt , das mit dieser albernen De¬

magogie ausrückt , tvagt sogar , auf die eigene
Blöße noch hinzuweisen und von den Erfol¬
gen des früheren Regimes zu sprechen :

Der „ Sozialdemokrat " glaub « in einer Po¬
lemik gegen die christlichen Gewerlschafteu erwäh¬
nen zu müssen , daß das schon M a y r - H a r-
ting hätte früher tun sollen . Dem

antimilitaristischcn Phrasendrescher möchten wir

daraus kurz erwidern , daß weder er noch wir

wissen , was « in « frühere Regierung
für Maßnahmen ergriffen hätte , wenn
eS um unser Wirtschaftsgebäude ähnlich schlecht
gestanden wär « , wie es heut « sicht . J : densalls
hat di « früher « Regierung für die Belebung
der Wirtschaft und damit für die U« ber -

windung der Arbeitslosigkeit mehr Berständ -
niS bewiesen , wie dir . Herren von heute und
es ist ohne tveitercs airzunchmen , daß sic für die

hier erstatteten Vorschläge an Verständnis von
den Sozialdemokraten sich nicht hätten übertreffen
lassen . "

Tolle JuttgenS das ! Haben Butter auf
dem Kopf und laufen herum , als ob keine

Sonne ihre Krone schmelzen könnte ! Ja frei¬
lich , der Bürgerblock war an der Herrschaft ,
als H o ch k o n j u n k t u r herrschte , als Geld

im Ueberfluß da war . Und was hat er ge¬
tan ? Die „ sozialen L a st e n " erniedrigt ,
die Sozialpolitik a b g e b a u t, die Ge¬
meinden ruiniert , den Unternehmern

zu dcit Ricscngctvinnen noch 80 Prozent der
S t e u e r n geschenkt , die berühmten
Stabilisierungsbilanzen zngelassen , das Mili¬

tärbudget erhöht >lnd stabilisiert . Und jetzt
kommen sie > mS mit Ratschlägel «, wie man in
der Zeit der Krise und Depression die Wirt¬

schaft sanieren soll ! Jetzt kommen » ns die

Herrschaften , denen der Achtstundentag ein
Dor « « im Auge tvar , die ihn , wo sie konnten ,
durchbrachen , die >n «s immer christliche Be¬

scheidenheit gegen den Unternehmer lehrten ,
niit dcur Vorschlag der Fünftagewoche und

der Forderung nach Lohnschiedssprüchen !
Sie haben die Frechheit , als daS bisher

„einzige Ergebnis " unserer Mitarbeit in der

Regierung die Ansspeisungsaktion hinzustcllcn
und darüber einen ganzen Artikel zu schrei¬
ben , als ob sie nicht tm' ißtcn , daß die Novel -

klfenbahnunföUe .
P r e tz b u r g, 21 . August . Die Staats¬

bahndirektion in Preßburg teilt mit : Donners¬

tag , den 21 . August stieß der ' Motoreilzug Nr .
6413 , der um 6 . 24 Nhr Komorn verläßt , in der
Station Auern auf der Strecke Preßvurg - Neu »
stadt - Komorn infolge schlechter Weichenstellung
auf in der Station stehende Wagen auf . Bon
den Reisenden wurden sechs Personen leicht ver¬
letzt . Der Verkehr wurde nicht unterbrochen .

*

Pilsen , 21 . Anglist . Alls den « hiesigen Bahn¬
hof ereigneten sich heute zwei Unfälle , durch die
eil « Eisenbahnangestellter ums Leben kan « und
ein anderer Angestellter lebensgefährlich verletzt
wurde , Ter Hilfsarbeiter der Staatobahncn
Zvhann Karhan ans Doubrakcn bei Pilsen klebte

zeitig früh Waggonzcttcl an die Gütcvlvagen . Als
er ein Geleise überschritt , wurde er von einem

Puffer ersaßt , an den Puffer eines andere ««

Wagens gedrückt u««d auf der Stelle getötet .
Un « 10 Uhr wollte an « Güterbahnhof der

verheiratete Eiscnbahnangestellte Johann Kelner

aufspringen nm z, « bremsen , glitt aus und wurde
eine Strecke lang geschleift . Im Krarrkenhaus
« vurden schwere innere Verletzungen konstatiert .

Bergmanilstod .
Teplih , 21 . August . In « Britanniaschacht 6

bei Graupen ereignete sich heute Mittag ctit Un¬

fall . Ein aus den Gleisen gesprungener Hund
preßte in voller Fahrt die sich im Gange befind¬
lichen Arbeiter Karl Luft ««nd Josef Gun¬

ther , beide ans Graupen , an die Schacht -
tvand . Luft erlag sofort seinen Verletzungen .
Günther wurde ins Teplitzer Krankenhaus

gebracht .
*

Komotau , 21 . August . A« « einer Abbau -

stelle in « Robertfchaft in Seestadt ! ereignete sich
heute früh ein Dcckeneinsturz . Eine starke Koh¬
lenschichte löste sich los und stürzte auf dci « 45 -

jährigen Edmund Weiß uno den 2öjährigcn
Karl Krupka . Die beide «« Bergarbeiter erlitten

so schwere Verletzungen , daß sie ins Kranken -

hans gebracht werde « « m««ßten .

liernng des Arbcitslosengcsetzcs und eine

Reihe Berlvaltungümasjnahmen auf unsere
Initiative zurückzuführen sind. Sie mögen
doch das Ergeb niSderdreijährigen
Ministerschaft ihres Mayr - Har¬
ting suchen ! Vielleicht gibt es ein Vergröße¬
rungsglas , mit den « sie n«ehr zu entdecken ver¬

möchte «« als die Verschlechterung d e S

Strafvollz « « gS ( zehnstündige Arbeits¬

zeit !) >« nd den ruinösen Verfall n it »

serer I n st i z, desse «« Ergeb »«is eine fast
auSwcgSlosc Richterkrise , ein ChaoS in der

Justiz ist .
Wir sind nicht gcson««en, uns klerikale

Frechheiteir bieten zu lasse««. Wir si«rd zu jeder
Anseinandersetzung bereit und wir habe ««
nichts vergessen . Wenn vor « „ M e i n e i d a » «

der Wählerschaft " und „ grenzen¬
loser Demagogie " gesproche«« ivird ,
dann sind wir noch immer auf den « Da«nn«,
ebendiese Verbrechen den Kleri¬

kale « « auf Schritt n « « d Tritt ihrer
l «««««p i g e n Politik « « a ch z »« tv e i s e n.

DaS rnöge «» sie sich, wenn schon das eigene
Gewissen sie nicht kitzelt und die Jesuiten -
moral den schamlosen Schwindel erlcnlbt , ge¬

sagt sein lassen !

Der Wahlreform ' knlwurf Brünings .
Berlin , 21 . A«lg««st . Ter neue Entwurf über

eii « Reichswahlgcsctz , der soebe«« veröfseinlicht
wird , gliedert sich in de«« eigentlichen Entwurf ,
in die Anlage dazu und in die Bcgrinldimg . Die

Anlage enthält eine Aufzeichnung der Wahlver¬
bände ««nd Landesverbände . Bedeutsame Aende -

rungen gegen daS heute noch gültige Wahlrecht
finden sich im 8 5 de » EntNmrfeS , h« den « es heißt ,
daß das Reichsgebiet in 162 Wahlkreise
eingeteilt ist, die zu Verbänden und Län¬

de r g r u P p «« « zusaniniengefaßt «vcrden , ferner
in « 8 17 , der die Bestimmungen über die S - timm -

zettcl enthält , ii « den 88 20 und 21 , in den ««« das

Verfahren der Reststimmci « geregelt ist, und iin

8 34 , der die Einteilung des Reichsgebietes in

Wahlkreise und Wahlvcrbände für 12 Jahre fest¬
setzt. Die Wahlkreise haben durchschnittlich 385 . 000

Einwohner , von denen etiva 250 . 000 stimmberech¬
tigt sind . Die Wahlkreis « werden , zu größeren
Verbänden zustunmengesaßt , «vobei die politische
Verwaltungsbezirksgliederung berücksichtigt wird .

Die 162 Wahlkreise sind zu 31 Verbänden

zusammengefaßt. Wesentlich ist , daß der amtlich «
Stimmzettel , der alle zur Wahl zngelasicne Par -
teie >« empfiehlt , abgeschafft ist . ES werden wieder

Stinrmzettel ii « Ueb»«ng kommeu , wie sie vor dem

Kriege «"«blich gewesen sind . Ter Stinnnzettcl
wird einen oder zwei , höchstens drei Bclverbcr

und ihre Parteibczeichniing enthalt ' . ' «!. Innerhalb
dieses Rahn « cns ist es de » Parteien überlassen ,
die Zahl ihrer Beivrrber zu bestimnlen . Inner¬
halb der 31 Wahlverbände gelten die Stimmzettel
einer Partei für verbunden , die Betvcrber einer

Partei stellen eine Bewerberguppe da , di « inner¬

halb eines Stimmkreises erreichte Stimme »»zahl
tvird durch de » festgesetzte » Wahlkoeffizienlen von

70 . 000 geteilt . Je nach den « Ergebnis dieser Tei¬

lung erhält die Partei Mandate . Benachbarte
Verbände «verdcn z>«samu«engcfaßt in Länder -

gruppen . I »« diesen lverden die Restslimmen noch¬
mals zusammengerechnet und auf je 70 . 000 Stim -

mei « tvird ein Mandat zngetorlt . Die Reichsliste

Die Fürstin und ihr Bandit
Roman von Georg StreliSker . 41

D«utlck >« Recht « Th . Nnaur Nachs . Verlag .

Sie war eü ja , die mich z»» den gewagtesten
Unternehmungen antrieb , die stets von neue «««

Gelegenheiten nachspürte , um wichtiges Mate¬
rial «i« die Hände z>« bekommen . Dieser Drang
tourde bei ihr zur Manie , zu einer Leidenschaft ,
die mich erschrecken ließ . Für meine Warnun -

gcn und Mahnungen , vorsichtiger zu sein , hatte
sie nur ein Lächeln «übrig . Sie fühlte sich ge¬
feit gegen alle Ucberraschungcn . Die Erfolge
hatten sie übermütig gemacht . Und doch hing
« S oft nur an eine »«« Haar , nnd wir wären kom¬

promittiert gewesen .
Dieses Leben konnte ich auf die Dauer nicht

mehr ertragen . Ich mußte endlich Schluß
machen , um von ihr nicht n«it ins Verderben gc.
zogen z»i lverden . Nur eine Heirat kann mich
aus der Umgarnung dieser Fra»« retten !

Und nun verurteile mich , Nicu , wenn du

daz«l noch imstande bist ! Es ist nicht alle ! «« ihre ,
aber auch nicht meine Schuld , daß es so kommen

mußte . Nenne es Fatum , Verhängnis , wie du

willst !
Ich verkenne nicht ihre Vorzüge . Sie ist

eitle reizende Frau , ein Mensch von ungeheurer
Vitalität , aber im Grunde ihres Wesens ist sie
doch eine Abenteurerin . . . "

Mitten in meiner Redaktionsarbeit mußte
ich air Armands Worte zurückdenken. Ich hatte
keine » Grund , seinen Erklärungen z«l miß¬
trauen . Eil « Funken Wahrheit lag sicher darin .

Duprä war nicht der Mann , den eine ' Leiden¬

schaft verwirren konnte . Immer darauf bedacht ,
das Prestige zu tvahren , in den Angen der Welt
als tadelloser Ehre « m« ann und Offizier dazu¬
stehen , nur vo>« seinem maßlose «« Ehrgeiz gelel-
tet , konnte er die Opferwilligkeit einer Fürstin

Trnbakow nicht verstehe «« « nd nicht würdige ».
So wie die Dinge standen , hielt auch ich cs

für das richtigste , wenn beide endgültig eine ««
dicken Strich unter die Vergangenheit setzten .
Diese zwei Menschen , die ein seltsamer Zufall
zusammengebracht hatte , waren nicht füreinander
geschaffen .

und darum beschloß Ich, noch einmal mit

Tatjana zu spreche ««, um sie von unüberlegte »«
Handlungci « zurückzuhalten . Die Angelegenheit
schien mir dringlich . Ich rief sie daher sofort
an , nn « eine Zusammenkunft mit ihr z«l ver¬
einbaren .

Seit unserer gemeinsamen Rückkehr nach
Bukarest hatte ich sie nicht «««ehr gesehen. Die

politischen Ereignisie ließe «« mich nicht zu Atein
kommen . Das sagte ich ihr auch , als sie mich
am Telephon nach dein Grund meines langen
Schweigens fragte . Einen Augenblick lang mar¬
kierte sie Gekränktheit .

„ Für g««te Freunde sollte man immer ein

bißchen Zeit finden, " meinte sie vorwurfsvoll ,
„ aber ich versichere Ihnen , Nicule , daß ich ben

Mangel an Aufmerksamkeit z«« verschmerzen
weiß . "

„ Sie betrüben »«ich , Fürstin ! Ich habe
Wichtiges mit Ihnen zu reden — in Ihren «
eigene «» Interesse . "

„ So komme » « Sie doch heute abend auf ein

Stündchen zu mir ! "

„ Heute ist es unmöglich , Tete — ich «nutz
noch ins Parteibüro . ES stehen große Dinge
bevor . Sie haben vielleicht schm« aus den Abeno -

blättern erfahren , daß wir einen Schlag gegen
die Regierung vorbereiten . "

„ Darf man Näheres erfahren , Nicule ? "

„Ich weiß nicht übrigens doch! Es

betrifft ja eine «« gemeinsamen Freund. Wir

«volle «« Balabai « auf die oppositionelle Kai «di -

datenliste setzen . "
„Balaban ? Nnd weiß er schon vo>« dieser

Absicht ?"

„Nei »«, Fürstin — wir suchen ihn bereits
im ganze «« Lande . Aber niemand kennt ( einen
Aufenthalt . «llpropoS — könnten Sie uns viel¬
leicht einen Wink geben ? "

„ Wie «»eine «« Sic das ? "

„ Ach, rein scherzhaft — ich dachte . . . *

„ Sie dachten zufällig einmal ga ««z richtig .
Nicule " , war die Antwort .

Da wurde ich stutzig .
„ Sollten Sie wirklich , Fürstin, " sagte ich,

„ Sie wüchen uns zu großem Danke verpflich¬
ten ! "

„ Dam « komme « « Sie rasch z«r mir ! " versetzte
Tatjana .

, ^ können Sie i ««ir nicht am Apparat ver .
rate «« — die Sache hat nämlich höchste Eile . . . "

„ Balaban befindet sich seit gestern wieder
in » « einem Hause, " sagte die Fürstin , „bic
Sehnsucht hat ihn wieder nach Bllkarest ge¬
trieben . . . "

Dreizehntes Kapitel .

Sin polnisches zwifchenspiel
Eine Stunde später hielte «« zwei vollbesetzte

Autos vor de » n Palais Trnbakow . Der gesamte
Parteivorstand des oppositionellen Blocks tvar
erschienen , nm dem ehemaligen Räuber die
Kandidatur anzutragen . Die Fürstin empfing
uns in großer Toilette an der Schwelle ihres
Salons . Hinter ihr stand «vürdevoll Balaban ,
ihr Schützling . Ich hätte ih>« kaum wieder¬
erkannt . So verändert sah er aus . Statt der

gewohnten Nationaltracht mit den unvermeid¬

lichen Messern u««d Dolche»« im Gürtel trug er
einen dunkelgrünen , nach der neuesten Mode gc -
schnittene »» Jackettanzug , der ihn « übrigens vor¬

züglich paßte . Die steife Hemdbrust schillerte in

blendendem Weiß . Die sonst i>« wilden Locke »»
»Iber die Stirn hcrabfallenoen Haare ivare »»
rückwärts gestrichen , der buschige Schnurrbart
elegant zu zwei Spitze«: ausgezogen — welch

«vivd abgeschafft . Neu ist ferner , daß nach den »

Entwurf auch AuslandSdeiitsch « uud diplomatische
und ko«»sularische Beamte in » Auslande wählen
köinwnz wem » sie z«rr Zeit der Wahl in Deutsch¬
land sind ,

Die Großhandelspreise fallen und
die Lebenskosten steigen .

Wie irrnner in den Zeiten der Krise , können
«vir ein Sinke »» der Preise , insbesondere der
industriellen Rohstoffe , aber auch der Lebensmit¬
tel am Weltmarkt bemerken . So ist seit dem
vorige »» Jahr der Preis des Bleis nn » 29 Pro¬
zent , des Zinks um 38 Prozent und des Zinns
um 32 Prozent zurückgegangen . Der Kupferprcis
liegt gegenwärtig um 37 Prozent niedriger als
zur gleich ««« Zeit des Vorjahres , die Preise von
Petroleum sind uni 43 Prozent , für Kautschuk
um 42 Prozent gesunken . Auf den Tcxtilmärkie ?»
betragen die Preise für Wolle 38 Prozent , für
Baumwolle 23 Prozent , für Seide 25 Prozent ,
für Flachs 26 Prozent und für Jute 24 Prozent
weniger als im Vorjahre . Auch der Index der
Großhandelspreise , wie er vom statistischen
StaatSamt der Tschechoslowakische «» Republik er¬
rechnet wird , zeigt zum 1. August einen Rückgang
von 1. 3 Prozent gegenüber dem Juli dieses
Jahres .

Das Allffallende ist nun , daß deingegenüber
der Index der Lebenshaltung ein werteres An¬
steigen zeigt , welches in der mittleren Woche des
Monates Juli bei einer Arbeiterfamilie 1. 2 Pro¬
zent »lud bei einer Beamtei«fan «ilie 0 . 9 Prozent
gegenüber der mittleren Woche des Monates
Jlini beträgt .

Aus dem Falle «« der Großhandelspreise und
dem Steigen der Kleinhandelspreise ist am besten
die vertenerirdc Wirkung des Zwischenhandels
nnd die Ausbeutung des Konsuniente »» durch den
Zwischenhandel ersichtlich.

Streit um Tula in der slowalisch - llcrikalcn
Partei . Wie die „ Lidvve Noviny " berichten , soll
cs infolge der Affäre Tuka noch immer heftige
Streitigkeiten innerhalb der slowakifch-llerikalcit
Partei gebe»«. Insbesondere ist « S der Senator
Buda » ) , der sich hinter Tuka stellt und der ver¬
langt , daß die Partei Tuka weiter in Schutz
nimmt , während Hlinka dafür sein soll , Tnla
endgültig falle »« zu lassen . Uebrigens Hal auch vor
kurzer Zeit der Topolcsaner Pfarrer Augustin
Hussa , der Vorsitzender der dortigen Orts¬

gruppe des Rot « » » Kreuzes ist, der Reichsvor -
sitzcnden dieser Orgcnrisation Frau Dr . A l i c e
Masaryk ein Memorandum überreicht , worin
diese ersucht tvird , beim Präsident «»« der Republik
die Amnestierung Tnkas zu erwirken .

Aussöhnung der Agrarier mit dem ehemali¬
gen Fürsten Schwarzenberg . Auf einen « Forst¬
kongreß , der nnlängst in Budweis stattgefundei «
hat , hat sich der Sektionschcf des Landwirl -

schaftsminisleriums Pazderka außerordentlich
lobend über den Großgrundbesitzer Schwarzen -
bcrg ausgesprochen. Da a»«ch andere agrarische
Redner sich diesem Lob für Schwarzenberg an¬
schlossen , ist daraus , «vie die ,Lidove Noviny " be¬

richten , zu ersehen , daß sich der Standpunkt der

Agrarier zu den « genannte » « Großgrundbesitzer
geändert hat . Adolf Schwarzenberg ist der agra¬
rischen Reiterei beigelrcten , der auch airdere ehe¬
malige feudale Großgrundbesitzer angehören . —

Es besteht ja auch talsächlich lei » Grund , »varinn
die Partei der Restgutbesitzer mit dem chcuialigen
großgrundbesitzenden Adel , den « man noch immer

genug Grund und Bode » » gelassen hat , nicht im

besten Einvernehmen lebe »» sollte .

eine Verwandlung ! Aus dem früheren Bandi¬

ten , aus dem ehenialigen Schenkwirt bei Tnlcca
tvar ei »» Kavalier gclvordcn .

Ja , er lächelte bereits »vie ein gewiegter
Politiker , als er mir als erste »» die Hand drückte ,
»«»»» dann die arrdcrcn Herren würdevoll ; «» be¬

grüßen . Der gewesene Außenminister , seit jeher
ein Meister der Pose , ließ es sich nicht nehmen,
Balaban feierlich zu un » arn »e >» und ans Herz z>»
drücken . Die anderen folgten seinem Beispiel.

Es tvar eine rührende Szene .
Diener servierten einen Willkomi »istr »«nk,

nm sich dann lautlos zu entfernen .
Die Verhandlungen konnten beginnen .
Der beste Redner unserer Partei , Barb » »

Costiccanu , hielt die Ansprache . Mit dem ihm
eigenen Schtvung schilderte er das Ansehen und
die Popularität , die Balaba » » in allen Kreisen
der Bevölkerung genoß , rühmte dessen Herzens¬
güte und Gläubigkeit in den höchsten Tönen , uin

hierauf in überaus geschickter Weise die Zeit deS

Banditentums zu streifen.
• „ Wir alle willen " , sagte er , „ daß du da -

mals von den edelste »» Motivep geleitet wurdest ,
daß nur ein tragisches Verhängnis dich zun »
Totschläger werden ließ . Wäre zu jener Zeit
nicht wie heute die Regier »«»^ Trabianu am
Ruder gewesen , du hättest cs nicht nötig gehabt ,
dich vor den Schergen der Staatsgctvalt zu ver¬

stecken und den Kampf mit ihnen aufzunchmen ,
aus dem du als Sieger hcrvorgegangen bist.
Mai » hat dich in niederträchtiger Weise verfolgt ,
ja sogar einen Preis auf de » nen Kopf gesetzt, auf
dich, Balaban , ben besten, edelste »» aller Rumä -
nen . Dn mußtest init deiner Hcldenschar von

Freiinden und Gesinnuugsgcnollen unter den

elendeste »» Berhält »»»ssen dein Leben fristen , bis

endlich die Trabianus die Herrschaft an unsere
Partei abtraten , und «vir , die wir deine Größe
und deine »» Mut zu schätzen wußten , bei Seiner
Majestät , den » König , die Amnestie durchsetzten.
Uns vevbankst du Freiheit und Ehre !

'
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Der Aller Streik beendet ?
Paris , 21 . August . Di « Vermittlungsver «

suche de » Arbeitsministers Laval mit den strei¬
kenden Arbeitern und den Arbeitgebern in Lille ,
stad so weit fortgeschritten , daß der Streik in

Lille im allgemeinen als beendet angesehen wer¬

den kann , und zwar sowohl in der Textil - als

auch in der Metallindustrie . Die Liller Arbeit¬

geber werden auf Grund dieses Vermittlungs¬
vorschlages di « Löhn « in ihrer bisherigen Höh «
belassen, aber bemüht sein , di « Löhne bis zum
Oktober mit Rücksicht auf di « steigende Teuerung
dem Preisindex der Lebensmittel anznpafsrn .
Man erwartet , daß auch di « Arbeitgeber in

Roubaix und Toureoing , die bisher mit den Ar¬

beitern keine Verhandlungen geführt haben , dem

Liller Beispiel folgen werden .

*

Lille , 21 . August . Die sozialistische Ar .

britergewerkschast des Bezirkes Lille Kielt heut «
vormittags eine außerordentliche Generalver¬

sammlung ab, in der st « von der Zustimmung
der Arbeitgeber zum Angebot des ArbeitSmini -

strrs Kenntnis nahm , ihrerseits ihr « Zustim¬
mung zu dem Angebot gab und die Wiederauf¬
nahme der Arbeit beschloß. In einer Entschlie¬
ßung wird der ArbeitSmimster mcfaefordert ,
nach Lille zu kommen , um nochmals Vertreter
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu hören und
daun durch « in « öffentlich « Erklärung die Ver¬

ständigung , die zur Wiederaufnahme der Arbeit

sühren soll , zu bestätigen . In Lille und Umge¬
bung haben weiter « 8500 Textilarbeiter di « Ar¬
beit wieder ausgenommen , in Roubaix und
Toureoing weiter « 1700 .

»resche im Laaer der schwarzen
Reaktion .

Die englische « Bischöfe für Geburten¬
kontrolle .

London , 10 . August . Selten hat ei « Ereignis
so tief rind so nachhaltig auf die englische Oeffent -
lichkeit gewirkt wie die grundsätzliche Beja¬
hung der Geburtenkontrolle durch
die anklikanischc BischofSkonserenz .
Immer noch diSkntiert und erörtert die Presse
diesen Beschluß in langen Artikeln .

Der „ O b s e r v e r " kennzeichnet ibn so, wie
er von dem englischen ' Bott verstanden wird :
„ Zum ersten Mal in der Geschichte der christ -
liegen Kirche hat eine Versammlung von Bkschö -
fen entschieden, daß die EmPfängniSlontrolle
nicht immer und nicht notwendig ein unrecht ist . "
Die Orthodoxen revoltieren und die Nationali¬
sten jammern : das Ende der englischen Familie
mck der Selbstmord der englischen Raste habe be¬

gonnen . Bischof Dr . Georg , der einflußreiche
Iührer der anklikanischen Kirche und Gegner deS
Beschlusses, plant sogar mit seinen Anhängern
eine große Aktion . Auch die Bischöfe von Süd¬
afrika und Westindien wollen diesem Beispiel fol¬
gen und die Erlaubnis der Geburtenkontrolle
feierlich widerrufen, so daß mit schweren Aus¬

einandersetzungen innerhalb der anllikanischen
Kirche gerechnet werden muß . Außer den ankli -
kanischeu Katholiken hat jedoch auf der Konferenz
nur ein einziger englischer Bischof
gegen den Beschluß gestimmt , während sich
verschiedene andere der Stimme enthalten haben .
Die hinter dem Beschluß stehende Kirchenmehr¬
heit setzt sich jedoch kräftig zur Wehr und ver¬
teidigt sich. „ ES ist ein eoler Beschluß " ,

ruft der Prediger Canon Donaldson von der
Kanzel der Westminster-Abtei, „ wie wir keinen
größeren seit der Reformation erlebt haben " .

Die streng kirchliche und konservative „ M o r -
ning Po st " unterstützt ain Dienstag ebenfalls
die BtschofSmehrheit und veröffentlicht den Kom -
miffionSbericht, der der Lambeth - Konferenz als
Grundlage für ihren Beschluß gedient hat . In
diesem Bericht heißt es : In unseren Zeiten hat
sich die Geburtenzahl um o0 Prozent vermindert .
Daraus ist ersichtlich, daß die BerhütungSmetho -
den in allen Klassen der Gesellschaft bekannt sind
und angewandt werden . Die Kirche fühlt sich des¬
halb verpflichtet , in einer Angelegenheit , die hie
Gewissen , derart trübt , ein Führer zu sein . Ent¬
gegen der Tradition der katholischen Ki. rche kann
deren Auffassung in dieser Frage nicht al « die
notwendige Endentwicklnng betrachtet werden ,
denn die Ueberliesernna der katholischen Kirche
ist auf keine Direktive des neuen Testaments zu -
rückzusühren. Wenn aber eine Kirche in dieser
Frage führend sein will , so »nutz sie frei und
offen sprechen und den Tatsachen der modernen
Zivilisation ins Auae blicken . Wo die gegen den
Sinn der Ehe verstoßende Enthaltsamkeit nicht
möglich ist und dennoch eine Empfängnis aus
den verschiedensten Gründen nicht stattfinden
kamt , darf die Kirche die wissenschaftlichen Me- s

thoden der Empfängnisverhütung nicht vcr -
daikisnen, sofern gute moralische Gründe hierfür
vorhanden sind und sofern die Eheleute ihr Ge¬
wissen vorher streng geprüft haben .

So der Kommissionsbericht , der jenem Be¬
schluß der Bischofskonferenz zu Grunde lag , in
dessen entscheidendem Satz es beißt : „ Es gibt
Umstände im ehelichen Leben , die oie Beschrän¬
kung der Familienzahl durch gewisse Mittel recht¬
fertigen und sogar verlangen . " Dean Inge von
der Londoner St . Pauls - Kathedrale , ein bedeu¬
tender anklikanischer Theoretiker , fügte dem am
Montag in einer Konferenz moderner Kirchen¬
leute hinzu : „ Wir können nicht an der Frage der
Kinderzahl Vorbeigehen in einer Zeit , w o jeder
Zweig des sozialen Lebens ratio¬
nell kontrolliert wird . Die Frage der -
Qualität der Bevölkerung ist zuletzt ebenso not¬

wendig wie die Frage der Quantität . "
Nimmt man ferner jene Beschlüsse der Lam -

beth-Konserenz hinzu , die den Krieg verdammen
und die d i e B i b e l n i ch t als Dogma son¬
dern nur als eine Reihe von Berichten und Er¬
zählungen betrachten , so ergibt sich klar und deut¬
lich, daß die anklikanische Kirche bemüht ist , die
Fühlung mit der Zeit lind dadurch mit der sozia¬
len , geistlichen und sittlichen Not der Volksmassen
nicht zu verlieren .

Wohin steuert Deutschland ?
Bon Emil « vandervelde .

Wohin steuert Deutschland ? Das ist die
Frage , die sich jetzt alle , deneit die Verteidigung
der D e m o k r a t i e und die Erhaltung des
Friedens am Herzen liegt , nicht ohne eine ge¬
wisse Besorgnis stellen . Es genügt nicht , mit dem
Pariser „ T e m p ü " zu sagen , daß in der Wahl -
kampagne vom 14 . September in Wahrheit die
Entscheidung über die Zukunft der deutschen
Republik fällt . Die Zukunft der dttttschen
Republik geht nicht Deutschland allein an . Wenn
sich in Deutschland je durch die Schwäche , die
Haltlosigkeit, , die Selbstaufgabe , vielleicht die
Mitschuld des Bürgertums , zu dessen Klasse n -
egoiomua sich eine schon von Bismarck hervorge¬
hobene politische Unfähigkeit gesellt , etwas ähn¬
liches ereignen sollte wie vor acht Jahren in
Italien , so müßten nicht allein die Sozialisten
sich sagen , daß die Geschicke Europas damit ver -
rnupft sind, daß die Ereignisse den Bolschewik ?
sehr bald recht geben würde » , die den Krieg für
unvermeidlich erklären , kurz , daß sich der Cnt -
scheidungSkampf zwischen den Herren der alten
Welt und der Revolution im Blute neuer
Schlachtfelder , inmitten von Ruinen entscheiden
würde . Unsere deutschen Genossen find daran ,
nicht nur die Sache deS deutschen Proletariats ,
sondern auch die Demokratie und den
Frieden überhaupt mit glänzender
Energie gegen die offenen Drohungen der reaktio¬
nären Demagogie und gegen das zweide >ltige
Versagen derer zu verteidigen , die noch vor
kirrzom mit ihnen in der Regierung saßen .

*

Allerdings , die Gefahr besteht nicht , daß sie
' bei den Wahlen « ine Niederlage erleiden . Die

jüngste » Wahlen in Thüringen und Sachsen er¬
möglichen in dieser Beziehung DomuSsagen ,
deren Widerlegung nicht befurchtet werden muß .
Wie auch der Ausgang der Wahlen vom 14 . Sep¬
tember für die anderen Parteien sein mag , alles
deutet daraufhin , daß WelS recht hatte , al » er
uns kürzlich sagte , bvi einer Auslösung des

Reichstags würde die Sozialdemokratie '
ihre Position unversehrt halten und

zweifellos sogar verstärken

Aber die Wahle » in Thüringen und Sachsen
haben auch gezeigt , daß in sehr geringem Ans
maß die Kommunisten und in weit größe¬
rem Ausmaße die Völkischen im Vormarsch
waren ; was wird geschehen , wen » die im drei¬
fachen Zeichen der Wirtschaftskrise , der Unterneh -
merangriffe auf die Löhne, der systematischen
Ausbeutung des nativnMsozialistischen Fremden¬
haffes stehenden Neuwahlen in ganz Deutsch¬
land z » ähnlichen Ergebnissen führen ' ?

ES ist einerseits kaum zweifelhaft , daß die
K o m m u nist e n ihre verrückte Politik nicht
aufgeben werben , die ihnen von außen her dik¬
tiert wird und darin besteht , auf einen
Krieg ; u s p e k u l i e r e n, zu rechnen , daß er
der Revolution den Weg ebnen , und in der
Zwischenzeit bewußt oder unbewußt das Spiel
der Reaktion zu spielen , indem sie ihren Haupt -
kamps gegen die Sozialdemokratie richten . Es ist
auch sicher, daß die Völkischen , durch den
Erfolg ermutigt , aus die Unterstützung und Hel¬
fershelferschaft der zivilen und militärischen
' Gruppen des NattonaliSmus rechnend , nichts
unterlassen , nm eine unentwirrbare parlamen¬
tarische Lage zu schaffen , um di « geschwächten , ge¬
spaltenen Mittelparteien , die unfähig sind , allein
eine Mehrbeit zu bilden , zu zwingen , zwischen
der Orientierung nach links und einem Ruck
nach rechts , zwischen der Verteidigung der Wei¬
marer Verfassung zusammen mtt den Sozialisten
und der BundeSgenvffenschaft mit der verächtlich¬
sten Demagogie gegen die Verfassung zu
wählen .

Der Hauptgrund zur Beunruhigung in der

heutige » politischen Lage ist, rund herausgesagt ,
die Verwirrnng , das Schwanken , die zweideutige
und von reaktionären Hintergedanken geleitete
Halturig aller Mittelparteien ohne Ausnahme .
Die ehemals demokratische Partei acht in
der Hoffnung , nicht die Ehre , aber einige Parla¬
mentssitze zu retten , in einer ne » « en Partei auf ,
deren Nationalismus dem der Westarp und
Treviranus kaum nachsteht .

Die Volkspartei , die Partei Strese¬
in a n n s, fällt ohne Stresemann in ihre alten

Mstsser Wahrmitnd siebzig
Jahre alt .

Dieser Tage feierte der Prager Kirchen¬
rechtsprofessor Ludwig Wahrmund seinen
siebzigsten Geburtstag , und wenn Wahrmund
auch kein Sozialdemokrat war , so gebührt dcni

mutigen Manne doch ein ehrendes Gedenken ,
der in der Geschichte des Kampfes gegen
den KlerikaliSmus eine bÄeutscrme
Rolle spielte und der geradezu als ein Märtyrer
des freien Gedankens anzusehen ist .

Wahr mund hat sich nicht nur als For¬
scher einen Namen gemacht , sondern durch seine
kirchenrechklichen Abhandlungen vor allen ! zur
Lösung deS Eherechts aus den Banden deS ka¬

nonischen Rechts , zur Beseitigung des katholi -

fhe»
Dogmas im Eherecht und zur Schaf -

ung eines modernen Eherechts
beigetragen . Bevor er aber seine Lehrtätigkeit in

Prag antrat , gehörte sein Name » schon der

Äterreichischen Geschichte an und der „ Fall
Wahrmund " wird immer ein bezeichnendes
Kapitel in der Historie deS alten Oesterreichs
und seines Untergangs bleiben .

Als im Jahre 1907 die Christlichsozialen
in die Negierung Beck eintraten , gab Lueger
auf dem sechsten Katholikentag die Parole aus ,
nachdem es gelungen sei, di « Volksschule zu er¬
obern, gelte es , neben der Mittelschule auch die

Hochschulen zu erobern , diese „Brut -
stätten der Religionslosigkeit und Vaterlands¬
losigkeit". Vergebens suchten die Sozialdemokra¬
ten und d - r Abgeordnete M a s a r y k das Par¬
lament und seine freiheitliche Mehrheit zu einer

entschiedenen Abwehr oes klerikalen Vorstoßes zu
veranlassen. Die deutsche » „freiheitlichen " Par¬
teien wichen der Auseinandersetzung mtt dem

KlerikaliSmuS feige aus und begnügten sich mit
einem lahmen Beschluß , der die Regierung auf «
forderte , dem Parlament „ Garantien zu gebe »,
daß sie die staatsgrundgesetzlich gewährleistete
Lehr - und Lernfreiheit , die Freiheit der Wissen¬
schaft und die Glaubens - und Gewissensfreiheit
gegen alle parteipolitischen Angriffe schützen"
werde .

Die Wirkungen dieser Feigheit zeigten sich
bald . Ain 18 . Jänner 1908 hielt der Ptofessor
des KirchenrechteS an der Innsbrucker Univer¬

sität , Dr . Ludwig Wahr mund , als Antwort

auf den von Papst Pius X. eingeleiteten Kampf
gegen den . . Modernismus " in einer Versamm¬
lung des Vereines Freie Schule einen Vortrag
über „Katholische Weltanschauung und freie !
Wissenschaft". Als der Vortrag als Broschüre
erschien , begannen die Klerikalen eine Hetze ge -
; en Wahrmund und verlangten seine Entlas -
ung . Damit sollte die „ Eroberung " der Univer -
itäten beginnen . Tatsächlich konfiszierte der

Staatsanwalt , offenbar im Auftrag dfs Justiz¬
ministers , die Broschüre , und als der Wiener

demokratische Abgeordnete Dr . Hock di « Bro¬

schüre durch eine Interpellation immunisieren
wollte , verweigerten ihm die „deutschfreiheit¬
lichen " Abgeordneten die Unterschrift. Da das

Haus beschloß, die Interpellation nicht in der

öffentlichen , sondern nur in geheimer Sitzung
verlesen zu lasten , damit die konfiszierten Stel¬

len nicht srei würden , verlas Seitz diese Sätze
in > öffentlicher Sitzung und machte damit den

feinen Plan zunichte .
Aber die Klerikalen begnügten sich nicht

mit der Konfiskatton , sie wollten Wahrmund
ganz aus Innsbruck vertreiben und wenn mög¬
lich auch seine Bestrafung durchsetzen . Die Reak¬
tionäre im Herrenhaus unter Führung des

Fürsten Thun drohten mit der Verweigerung
des Budgets , wenn Wahrmnnd nicht gemaß¬
regelt werde . Tatsächlich wurde vom Dekanat

der jurfftischen Fakultät in Innsbruck angeord¬
net , daß im Sommer keine Vorlesungen über

Kirchenrecht stattfinden . Wieder waren alle Be¬

mühungen der Sozialdemokraten , die bürger¬
lichen Parteien des Abgeordnetenhauses zum
Kampf tür die Lehrfreiheit zu bewegen , vergeb¬
lich . Obwohl die Klerikalen ihre Frechheit so
weit trieben , daß am 16 . Mai die klerikalen
Bauern unter Anführung des Abgeordneten
Hagenhofer in das Gebäude der Gra¬

zer ll n i v e r f i tat eindrangen , uni die

nichtklerikalen Studenten zu verprügeln , wei¬
gerte sich die Mehrheit der deutschnationalen
Abgeordneten , auch nur eine besondere Bespre¬
chung der Vorgänge an der Universität im Par¬
lament zuzulassen .

Als am 1. Juni Wahrmund seine Vor¬

lesungen wieder aufnehmen wollte , ließ die

Negierung alle Vorlesungen an der Uittversität
einstellen . Darauf traten die Studenten
aller österreichischen Hochschulen in den
Streik . Der Streik eiwete damit , daß am
22 . Juni Wahrmund die Innsbrucker Univer¬
sität verlassen mußte , dafiir aber zum Professor
an der Prager deutschen Universität ernannt
wurde .

Wie die Affäre Wahrnmnd die ganze
Reaktion in Aufruhr brachte , kann nian daraus

entnehmen , daß der illuntius Granito del Bel -
monte sowohl vom Ministerpräsidenten Beck als
auch vom Außenminister Aehrenthal und vom

UnterrichtSminifter Marchet die Entfernung
Wahrmunds von der Professur verlangte , und
daß auch der Kaiser und der Thronfolger per¬
sönlich sich einmifchten .

Wahrmund war nach Prag versetzt wor¬
den , ohne daß man den Prager akademischen
Senat gefragt hätte . Er war auch nicht als voll -
werttaes Mitglied des Professorenkvlleginms
nach Prag gekommen und wurde erst nach dem

Umsturz wieder voll in seine Rechte eingesetzt .

Sünden zurück. Sie zeigt sich so, ivie sie wirklich
ist, lvie sie im Grunde genommen immer ivari
die Partei der S ch w e r i n d u st r i e, der

kapitalistischen Großbourgeoisie, die die Demo¬
kratie nn Innersten haßt , die Republik erduldet
und zu allem , sogar zum FaseiSmus bereit in , um
ihre Klassenherrschaft , koste eS, was es wolle , zu
bewahre » .

Das Zentrum hingegen laviert wie
immer zwischendurch , will eS allen recht machen ,
bemüht sich durch den Schein einer konfessionel¬
len Solidarität ihre wirtschaftlich heterogenen
Elemente zusammenznhalte » ; es übt mit gelasse¬
nem Zynismus eine Politik der Erpressung ,
indem es die Untersttitznntz der Sozialisten im
Reich mit der Drohuiia fordert , die schwarz - rot -
goldene Koalition in Preußen zu sprengen und
die Republik dadurch zu gefährden ; letzten Ende »
aber geht das Zentrum dorthin , ivöhin seine
Grundtendenzen es führen , und tvenn die Lage
kritisch werden sollte , könnte man bei der Ver¬

teidigung der republikanischen Institution
keineswegs aus eS zählen .

Unter diese » Umstände » ist es nicht ver -

wunderlich , daß man in konservativen
Kreisen jenseits des Rheines mit
einer seltsamen Mischung hon Unruhe und

Schadenfreude bereits voraussagt , daß die

Negierungsunfähigkeit des nächsten Reichstags
seststche, und daß nach den Wahlen vom
14 . September nichts anderes übrig bleiben

werde , als die Anwendungsdauer der inr Artikel
48 der Verfassung enthaltenen Ansnahmebestim -
mung zu verlängern , kurz , daß die Diktatur
in einer mehr wer weniger verhüllten Form im
Anmarsch sei.

Sv schreibt zum Beispiel S a u e r w e i n,
der das deutsche Volk nach dem Mann der

Straße der bürgerlichen und der Armenviertel
Berlins beurteilt , in einer Korrespondenz an den

„ Mat in " :

„ Ohne darüber nachzndenken , daß Deutsch -
land von de » Schwierigkeiten , die die anderen
Länder haben , nicht verschont bleiben bum , und

daß die Regierungen wie die Parlamente keiner¬

lei Zauberkräfte haben , um alle « in Ordnung zu
bringen , zetern die Berliner Wähler und Wäh¬
lerinnen den ganzen Tag darüber , daß der

Reichstag anö unfähigen und unehrlichen Män¬

nern bestehe und daß nur die Bezeichnung Ge -

sindel ans ihn anwendbar sei. Die Erbitterung
des Publikums gegen den Reichstag ist weitauA

größer als gegen Frankreich .
„ Mau ist bestürzt , daß die Regierung nicht

mit der ehemals sagenhakten Energie regiert ,
und man betrachtet sie atü eine Gruppe von

Jüngern , in der ein starker , von der Vorsehung
gesandter Mann erscheine » sollte ; die einen

stellen sich ihn mit einem Stahlhelm , andere

mit einer Moskauer Mütze vor . Ma » gibt ihm
die Züge Bismarcks oder Lcmins , ober in bei¬
den Fälle » nimmt man an , daß eS seine erste
Tat sein würde , das Parlament hinauszu¬
werfen .

„ Es ist klar , daß ein beträchtlicher Teil des

deutschen Volkes nicht ganz so naiv ist , aber

die übrigen denken so, und wenn innerhalb
eines halben Jahres nach zwei Wahlen ( Sauer -
weiu spricht von Leuten , die an die Arbeitsun¬
fähigkeit des nächsten Reichstages , seine Auf¬
lösung und die Ausschreibung zweiter Wahlen
glauben . Anm . d. Red. ) die Zahl der Arbeits¬

losen zugenommen hat , wenn das Budget in -

solgedessen wieder unausgeglichen sein wird und

wenn für die brennenden Probleme keine Lö¬

sung gefunden sein wird , so glaube ich , daß
eine Persönlichkeit auch von sehr bescheidene »
Ausmaßen , wenn ihr mir die Reichswehr nicht

allzu feindlich gesinnt ist , Aussichten auf Erfolg
haben könnte . "

Ja , vielleicht , wenn all das eintreten

würde , wenn es kein anderes als das konnnu -

nistische oder völkische Berlin gäbe , und vor

allem , wenn die deutschen Arbeiter nicht das

Zeng dazu hätten , sich zu verteidigen .
Wir werden «ins hüten abzustreiten , daß

die heutige Lage ernst ist , daß man in dem

Zustand der Krise , in dem sich Deutschland be -

findet , die schlimmsten Möglichkeiten nicht völ¬

lig ansschlicßen kann . Aber in dieser Lage gibt
es nicht nur ungünstige Faktoren . Wenn all «
Seiten in Betracht gezogen werden , darf man

doch Vertrauen haben . Wir haben Vertrauen
in die Sozialdemokratie . Sie hat ge¬
genüber Bismarck Recht behalten . Sie hat sich
der Hohenzollern entledigt . Sie hat die

Putschisten im Jahre 1920 niedergeschlagen,
Sie hat die Republik zur Zeit der Ruhrbesetzung
gerettet . Sie wird sie wiederum zu retten wis¬
sen , wenn weitere Angriffe , von welcher Seit «
sie auch kommen mögen , sich in dem Ziel einen
sollten , sie zu erdrosseln .

Wir habe »! auch Vertrauen und wollen
Vertrauen haben in daS deutsche Volk .
Es hat gelernt , waS der Krieg bedeutet . ES
bezahlt heute seine Folgen . Es weiß , wohin e »
die Gefolgmänner der Diktatur sühren werben .
Es sieht am Beispiel der andern , WaS die
Männer der Vorsehung wert sind , wenn eS
gilt , die liebel , unter denen eS leidet , zu heilen .
Es hat im Laufe eines halben Jahrhunderts
bitterer Erfahrungen genügend klare Erkennt¬
nis seiner Interessen erlangt , um einzusehen ,
daß die Sozialdemokratie ihr bester Schutz ist
gegen die Rückkehr der alten angriffslustigen
Mächte der Ausbeutung , der Gewalt und des
RninS . Es wird am 14 . September beweisen ,
daß die dunklen Mächte gegen seinen Willen
zum Frieden und zur Demokratie
nicht aufzukommen vermögen .
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Wo steht ftie . Krevüforfehung ?
Änduftrtearveiter , die vefonder - s » revogefüyrdet find .

Tligesneuigkeiteli .
Fron und Freie .

Zwischen gold ' ncn Achrcn geht mein Müh' n ;
Somnierglulcn strahlen « ns mich nieder .

Perlend rinnt der Schweiß und Diademe

Blitzender Kristalle steh ' » ans meiner Stirn .

Wenn der Nachtwind dann durch die Felder geht
Und die Seele schwingt befreit sich in des AetherS

Düsten ,
Brennt des Tages Sterben wie ein Morgcngrnhcn

in den Lüsten .

Wenn im Abendschciij : die Maschinen se >rn
Und die slinkcn Hände iiberm Merke ruhen ,
Wandern sie hinaus , dort wo die Nehren glüh ' »,
Schrebergärtner , froh , dem Schatten der Fabrik

entronnen ,

Hacke , Schaiiscl aus dem Rucken , fort zu neuen

Müh' n .

Mühen ? Müde wandcr ' ich der Heimstatt zu ;

Singend kehren sic zur Arbeit wieder .

Und der Arbeit Onal und Freude grüßen sich.

Freier Wille , eisern Müssen geben

Glanz und ticsstcm Schatten ihr ,

Hacke , Schaufel rufen wie Bezwinger , wie Besreier :
Winkl hier harte Tage - sro », lächelt dort die Festes ,

feier .
H o n h e i ser.

Roch ein betrügerischer Postvorsteher .
Aus Kaschau wird gemeldet : Es wurde feist¬

gestellt , daß der Postmeister Stupka von Bella

Snchü in - er Slowakei viele Jahre hindurch
Gelder unterschliua . Der Betrag überschreitet
weit 100 . 000 X. Seit langem wunderte sich eine

Reihe Landwirte , die ihre Schulden pünktlich per
Postscheck zu begleichen pflegten , daß sie wegen
Nichtdezahlen » gemahnt wurden . Stupka Imtte

die Gelvohnheit , mit den eingezahlten Beträgen
sein Gehalt aufzubessern . Aber Strtpka erweiterte

seine Einnahmen auch nm amtliche Gelder . Bei

der Revision wurde festgestellt , daß sich Stupka
eine Sammlung von 62 amtlichen Schriftstücken
atlgelegt hatte , die er oigentlich hätte weiterleiten

sollen . Stupka , der bei Eintritt der Revision zu
Militärdiensten eingerückt war , wurde noch nicht
verhaftet .

Großer Betrug an der Masarytliga
tu Kladno .

Der als Kassier der Prager Eisen -
. industviegejellschast in Kladno angestellte Franz
dermal hat der Masarhkliga in Kladno , bei

der er gleichfalls die Stelle eines Kassiers be¬

kleidete , 1 26 . 400 K desraudicrt . Der Be¬

trug in der Masarhkliga ist erst ausgekommen ,
als die Direktion der Prager Eisenindustrie -
gefellfchaft festgestellt hatte , daß öcrniak durch
betrügerische Manipulationen die Gesellschaft
um 7 0. 0 0 0 X betrogen hat . Auf Grund dessen
wurde « ine Revision der Kassa der Masarhkliga ,
der auch ein Kino in Kladno gehört , vorgenom¬
men lind festgestellt , daß die Liga nm 126 . 400

" Kronen geschädigt worden ist .

HSllenmafchine im Sewerkschastthaus .
Hannover , 21 . August . Heute in den frühe¬

sten Morgenstunden ist im hiesigen Gewerk -

. schaftShauü ein Paket nicdergclegt worden , das

,später aufgefunden . und geöffnet wurde . In dem

,Paket befand sich eine Höllenmaschine , die sehr
sorgsam konstruiert war und als Sprengkörper

eine Granate m i t einem hochbrisau -

t e n S p r c n g st o f f enthielt . Durch einen

glücklichen Umstand hat das automatische Werk
■bet Höllenmaschine versagt und die Explosion'
ist unterbliebe » . Aus der Art der Anlage ist zu
schließen , daß die^» Explosion ein « schwere Ber -

. heerung angerichtet hält «. Der T ä t e r ist un¬
bekannt . Tie Ermittlungen sind in vollem

Gange .

Kn Schiffskarte , die 38 Fahre gatt .

I in Jahre 1891 löste der Amerikaner

Mr . Burbank im Büro des „ Norddeutschen
Lloyd " eine Fahrkarte für die Reise von Amerika

nach Europa . Die Reise unterblieb aber , die

Karte wurde verlegt und die Sache geriet in

Vergessenheit . Nach 20 Jahren fand der

Amerikaner zufälligerweise die Karte wieder und

fragte im Büro des „Norddeutschen Lloyd " an ,
ob die Reise mit dieser Karle nun unternommen
werden könnte . Tie Antwort lautete bejahend ,'
aber Mr . Burbank trat auch diesmal die Reise
nicht an . Tann kam der Krieg und schließlich
starb Dir . Burbank . I in Jahre 1927 fanden
seine Ebbe » unter den Papieren die nnbcnützte
Schiffskarte aus dem Jahre 1891 . Sie fragten
abermals beim „ Norddeutschen Lloyd " an , ob die

Karte noch gelte , nnd die Gesellschaft war
wiederum geneigt , die Giltigkeit der Karle an -

zuerkennen , ja sie prolongierte sie noch dreimal .

Erst Heuer trat nun der Sohn Mr . Burbanks
die Reise nach Europa mit der vor 39 Jahre »
angekauften Karte an . u. zw. mit dem Dampfer
„ Brenien " , der erst 38 Jahre nach Ankauf der

Schiffskarte gebaut wurde . Die Karle aus dem

Jahre 1891 wird der „Norddeutsche Lloyd "
sicherlich in seinem Archiv anfbeivahren .

Elbogen a. d. Eger in Sowjetrnßland . Unser
Elbogener Parteisekretär , Genosse Palme , lwt ,
wie der „Volkswille " berichtet , dieser Tage aus
Dundalk , Ontario ( Kanada ) einen Brief erhal¬
ten , dessen Schreiber die Adresse des Genossen

. Palme in irgendeinem Katalog unter der Bc -

Ter Krebs ist heule die Krankheit , um die sich
in der Hauptsache sowohl das medizinische als auch
das Laieninteresse konzentriert , einmal , weil sic
außerordentlich weit verbreitet ist und zum andern ,
weil die Medizin bisher dieser Krankheit noch ziem¬
lich ratlos gegenübersieht .

Gerade in letzter Zeit sind deshalb eine ganze
Reihe der verschiedenartigsten medizinischen Mit¬
teilungen über Ursache und Entstehung der Krebs¬
krankheit in die Presse gelaugt , die meist einander
auss heftigste widersprechen . Bald wollte man
Bakterien als Krebserreger entdeckt haben , bald
war man der Ansicht , daß chemische oder mechanische
Einsliisse die Ursache der Krebserkrankungen seien ;
dann wieder bezeichnete man die KrebSkrankheit als
eine erbliche Erkrankung des Körper « . Alle diese
Nachrichten zeigen , daß wir in der Tat über de »
Charakter der Krebskrankheil noch sehr wenig wis¬
sen . Was wir wissen , ist eigentlich nur negativer
Art . Es kann bisher als ziemlich sicher feststehend
gelten , daß die KrebSkrankheit oder die Ber -
anlagung zur KrebSkrankheit erblich ist . Und die
andere , negative Tatsache , die wir bisher bestätigt
glauben , ist die , daß der KrcbS sich im allgemeinen
wohl nie durch Ansteckung verbreitet , daß also der

Umgang mit Krebskranken nicht gefährlich ist .
Sonst aber wisse » wir über die Ursachen soviel ,

daß wir eben eigentlich nichts wissen . Wir glau¬
ben nämlich die verschiedenartigsten Ursachen zu
kennen , wir wissen zum Beispiel , daß für Aerzte ,
die mit Röntgenstrahlen umgehen , die Gefahr des
sogenannten Strahlenkreises außerordentlich groß
ist . Wir wissen , daß die Beschäftigung mit Bau m-
wolle , mit Anilin , die Tätigkeit bei der B r i -
ketlfabrikation besonders starke Gefahren
nr Krebserkrankungen mit sich bringen . Wo nun

aber die eigentliche Ursache für die Erkrankung
liegt , dies Geheimnis ist bisher noch ungelöst .

Das Wesen der KrebSkrankheit liegt in der

Entstehung und im Wachstum von Zellen , die weit
über das notwendige Maß hinaus gehen . An den
erkrankten Stellen entwickeln sich wilde Zellen¬
wucherungen , die das normale Gewebe durchdrin¬
gen , verdrängen , in seiner Funktion hindern und «

Zeichnung „ Elbogen an der Eger , 6 . « S . R. "

gelesen hatte . Er schrieb prompt folgendermaßen
diese Adresse fein säuberlich auf das Kuvert :

„ Adolphe Palme ,
Elbogen an der Eger

Eentval Soviel Russia . "
So hat er also das auf seine Art ausgelegt .
Etwa vier Wochen nach der Ausgabe in Kanada

traf der Brief beim Genossen Palme ein , aber
er war geöffnet und trug auch den Bernierk ,
daß er postamtlich geöffnet war . Wahrscheinlich
haben auch unsere Postbehörden in der 6 . S . R.

den Bricfschroiber nicht verstanden und in ihm
einen Menschen gesucht , der eine kanadisch - rnssi -
che Korrespondenz pflegen wollte . DaS amtliche

Ocfstren des Briefes konnte allerdings auch als
ein Kompliment an Rußland verstanden werden :
Man wollte , weil der Briefschreiber schon
„ Central Soviel Russia " geschrieben hat , auch
nach amtlichen Gepflogenheiten von Soviel

Russia handeln .
Wer will >mt « r di « Soldaten . . . ? DaS

amtliche Preßbüro gibt folgenden geradezu be¬

geisternden Bericht auS : Die militärischen
S ch 1 u ß ü b u n g e n in Nordmähren wurden

gestern nachmittags durch eine Truppenschau be¬
endet . Der Gesundheitszustand der Sol¬
daten ist a n s g c z c i ch ir e t, wegen ernstcr
Erkrankung ins Krankenhaus einaeliefert
wurde ein Promille der übenden Militär¬

mannschaft . Die Stimmung der Truppen
ist dank der prompt f u n k t i o n i e r e n o c n

Verpflegung , der die Militärverwaltung
eine große Aufmerksamkeit widmet , eine sehr
gute . Gegenüber den BorjahrSübungen wur¬
den bei den heurigen Manövcrn an die Truppen
keine so hohen physischen Ansprüche gestellt .

Im Kampf « gegen die Arbeitslosigkeit wird
in England eine Reihe historischer Schlös¬
ser , Abteien und anderer denkwürdigen
Baulichkeiten renoviert werde » . DaS
Arbeitsamt hat bereits ein Verzeichnis von
hundert solchen Baudenkmälern

zusammengestellt , wo mit den Arbeiten bereits
in nächster Zeit begonnen werden soll .

Unsichtbar « Strahlen als Schuh gegen Ein¬
bruch und Jeuersgesechr . Professor Korn von
der Berliner Technischen Hochschule führte in
den letzten Tagen geladenen Gästen seine paten¬
tierte Erfindung zum Schutze gegen Diebe vor .
Es ist dies ein einfacher Sendeapparat , der
unsichtbare Strahlen aussendet , die von einem
entsprechend abgestimmten Empfangsgerät auf -
gefangetl werden . Sobald zwischen dem Emp¬
fänger nnd dem Sender ein fremder Körper er¬
scheint, wird diese Wellenströmung sofort durch
Alarmglocken oder Lichtsignale gemeldet . Der
Apparat ist sehr empfindlich , arbeitet aber nach
den Angaben des Erfinders absolut verläßlich .
Die Erfindung ist so eingerichtet , daß sie ans
kleinere Körper , z. B. auf eine sich bewegende
Maus , nicht reagiert . Dagegen wird aber das

Alarmsignal sofort laut , wenn sich in dem ge -
schühten Raunte größere Mengen Rauch ent¬
wickeln , so daß der Apparat auch als Feuer¬
melder benützt werden kann .

Sechs Bersonen mit einer Macht unter¬

gegangen . Aus Fowey ( Cornwall ) wird ge¬
meldet : Die Macht „ Isländer " der könig¬
lichen Machtflotille kenterte in der Lantivct -
Bucht . Die ganze Besatzung ( fünf Männer und
eine Frau ) ist ertrunken ,

c« schließlich sogar ganz zerstören . Diese Zellen

zeige » nun auch »och die Eigenart , daß sie nicht
etwa auf den Ort beschränkt bleiben , an dem sie
entstanden sind , sie gelangen schließlich durch den
Bliitkrci « oder durch die Lymphe auch in die übri¬

gen Körpergegenden und so verbreitet sich der Krebs

schließlich über andere Teile deS Körpers .
Man bekämpft den Krebs hauptsächlich auf

operativem Wege , d. h. man hat sich bemüht , die

wuchernden Zellen durch Operation zu entsernen .
Tie Aerzte sind heute der Ansicht , daß solche Opera¬
tionen erfolgreich sind , wenn sie rechtzeitig vor¬

genommen werden , wenn das Ärcbsgeschwür mög¬
lichst frühzeitig , d. h. im Anfangsstadium erkannt
wird . Tas ist jedoch deshalb leider außerordentlich
schwierig , weil die Krebserkrankungen im Anfang
keinerlei Schmerzen bei dem Kranken verursachen
und von diesem nicht erkannt werden . Darum kön¬

nen die Frühoperaiionen , von denen die Mediziner
sich heute noch immer die größte Wirkung ver¬
sprechen , in verhältnismäßig wenigen Fällen durch¬
geführt werden und deshalb bemüht die Medizin
sich ständig , die Krebserkrankungen so rechtzeitig
wie nur möglich zu erkennen . Es gibt allerdings
eine ganze Gruppe von Aerzten , vor allen Dingen
die Homöopathen , die der Ansicht sind, alle diese
Frühoperationen führten dazu , daß wir nichts vom

Wesen der KrebSkrankheit wissen . Sie behaupten ,
«s sei keineswegs ausgeschlossen , daß die Natur sel¬
ber genügend Abwehrstoffe entwickeln könne , » m
der Krebserkrankung Herr zu werden , und man erst
einmal den Charakter der KrebSerkranknng in sei¬
ner Entwicklung studieren müsse, «he man durch
sofortige Operation jede EnNvicklung einer etwa

gutartigen , im Heilungrprozeß verlaufenden Er¬

krankung des Krebses zerstören . Die moderne Me¬

dizin hat sich zur Krebsbekämpfung noch die Strah¬
lenbehandlungen nutzbar gemacht . Bor allem in

England , wo die KrebSkrankheit ganz besonders stark
verbreitet ist , hat man für die Beschaffung von
Radium durch öffentliche Sanimlnngen Mittel auf¬
gebracht , nm auf diese Weise möglichst vielen Krebs¬
kranken Möglichkeit einer Radiunibehandlung zuteil
werden zu lassen . N. L.

Tas Gesetzblatt als Witzblatt . In der

„ Frankfurter Zeitung " lesen wir : Als Beleg
dafür , daß auch die Lektüre von Amtsblättern

amüsant sein kann , sei die Preußische
Gesetz s am mlung von 1930 , Nr . 19 ,
zitiert . Da ist zunächst eine ministerielle Ver¬

ordnung , wonach die Bestimmungen des Ge¬

setzes zur Verhütung von Hochwasserge¬
fahren ausgedehnt werden auf „ das Zak -
k e r l e von der Einmündung des Kasperloch -
slusses in das Z a ck « r l e bis zur Mündung des
Zocker les in den großen Zacke n" , wobei zu
bemerken ist , daß das Zackerlc nicht in Schwa¬
ben , sondern in Schlesien plätschert . Eine andre

Verordnung , die zur Durchführung des Gast -
st ä 11 e ng « s e tz e S, bestimmt :

Den weiblichen Angestellten ist verboten :

a ) durch auffälliges und ungeziemen¬
des Benehmen Gäste anzulocken ; b) von

Gästen für sich oder für andre Personen Spei¬
sen oder Getränke zu erbitten oder

anzunehmen oder die Gäste zum Trinken
a n z u r e i z e n.

Die Ehefrau des Betriebsinhabers oder

seines Stellvertreters ist als weiblicher Arbeit¬

nehmer im Sinne dieser Bestimmung nicht
a n z u s e h e n.

Ein Schuft , wer schlecht davon denkt . . .

Selbstmord eines 96jährigen . Im Walde
bei Mähr . - Neustadt wurde die schon stark
verlveste Leiche ? eines ManneS gesunden , der

Selbstmord durch Erhängen verübt hat . In dem
Toten wurde der sechsundncunzigjährige Richard
I ü 11 n e r aus Sternberg erkannt , der seit
zwei Wochen abgängig Ivar .

AnS „Niedergeschlagenheit "! Die Prelle¬
abteilung der Budweiser 5. Infanterie - Division
gab heute einen amtliche » Bericht über den

Selbstmordversuch des Reservisten Anton Pu -
chingcr aus . Dieser trat am 16 . August l . I .
die W' asfcnübung an und schon am zweiten
Tage machten sich bei ihm Linzeichen von Nie¬

dergeschlagenheit bemerkbar . Er schloß sich in
einem unbewachten Augenblick im Klosett ein
und durchschnitt sich mit einem Messer die

Halsadern . Er wurde von anderen Soldaten gc -
fuikdcn und nach der ersten Hilfeleistung in das

Mrlitärspital überführt . Durch Operation wurde
er am Leben erhalten und sein Gesundheitszu¬
stand ist gut . Auch sein Bruder , der vor

zwei Jahren Militärdienst geleistet hatte ,
verübte Selbstmord .

In der Tatra abaestlirst . Aus Altschmecks
wird gemeldet : Der umvrsitätshörer Wein -
l ö S aus Lemberg wollte die MengSdorfer
Spitze erklimmen . Hiebei stürzte er 30 Meter
tief ab und erlag seinen Benetzungen .

Frankreichs größte Einnahmsquelle . Einer
amtlichen Meldung zufolge hat im Jähre 1929
der Fremdenverkchr in Frankreich 18 % Mil¬
liarden K eingetragen , die in Frankreich die
Ausländer zurückgelassen haben . Die Ameri¬
kaner allein verbrauchten in Frankreich 13 0
Millionen Dollars .

Der Bruder des General » Kutjepow , ehemaliger
Offizier in der zaristischen Armee , der nach dem

Krieg « in einer Papierfabrik in Grenoble arbeitete ,
verübt « Mittwoch in Paris einen Selbstmord¬
versuch , indem er sich mij einem Rasiermesser
Schnittwunde » an der Brust beibrachte . Seine Ar¬

beitskollegen hinderien ihn jedoch an der Ausführung
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der Tat . Kutjepow , dessen Verletzungen nicht lebens¬
gefährlich sind, litt an starker Nervosität .

Am Ball üb « den Ozean ? Zwei in Brooklyn
( USA . ) wohnende deutsche Mechaniker hal - en an els
verschiedene Gummifabriken ein Schreiben gerichtet ,
in dem sie um kostenlos « Ucberlassung eines Gummi ,
balle « von nngesähr 454 Meter Durchmesser und
einem halben Zentimeter Stärke bitten : die beiden
jungen Leute wollen in diesem Gunmiiball , von der
Windströmung getrieben , den Ozean überqueren .
Mundvorrak soll für 96 Tage mitgtnommen werden .

Blutbad um 24V Mark . Der Gemrindejekreiör
Kosseck in HundiSburg bei Magdeburg , dem Unter -
schlagungen in - Höhe von 34V Ddark vorgeworsen
wurden , erschoß den Gemeindevorsteher Jung und
verletzte den Schöffen Gadau lebensgefährlich . Dann
tötete sich der Mörder durch einen . Herzschuß.

Die zweite Eh « hält am längsten . Was viele
nicht wissen dürften : In Washington existiert
ein statistisches Büro , das «ine Kontrolle über alle
in den Bereinigten Staaten abgeschlossene » und zu
Ende geführten Ehen eingerichtet hat . Dieses Büro
gibt jetzt bekannt , daß nach seiner Ausstellung die
zweite Ehe am längsten halte , nnd zwar deshalb ,
weil sich erfahrungsgemäß alle Partner In der
zweiten Ehe di « meiste Blühe geben , nicht mehr
in die Fehler der ersten Eh « zu verfallen . Wir
mehr als zweimal heirate , fei meist schon nicht mchr
so austncrksant oder rege sich nicht mchr auf , wenn
auch diese Bindung wieder in die Brüche gehe. P« .
merkenswert erscheint , daß von denjenigen Ameri¬
kanern , die zweimal heiraten , nur 3 Prozent sich
wieder scheiden lassen .

Zwanzigjährige Universitäts -Professorin . Eine
einzigartige Auszeichnung ist jetzt einer jungen
Französin durch das französisch « Unterrichts -
Ministerium zuteil geworden . Dieses zwanzigjährige
Mädchen , Marguerite B o n n a r d ans Lyon , erhieli
das Prädikat „ eins " bei den Prüfungen und da¬
mit die Berechtigung , einen Lohrstuhl als Professor
an einer Universität oder höheren Schul « einzu -
«ehmen . ES ist das erstemal in der Geschichte der
französischen Universitäten , daß diese Zensur einem
zwaiyigjährigen Kandidaten zuerkannt wurde . Frän -
lein Bonnord hat schon mit 18 Jahren ihr Lizen -
tiaten - Examen gemacht und mit IS ihr höheres
Diplom errungen ; sie wird der jüngste Professor
werde » , den « S in Frankreich gibt .

Herr Briand und der Heiratsmarkt . Aristide
Briand , Frankreichs Außenminister , ist trotz seiner
hohen Einkünfte und trotz seiner Berühmtheit noch
immer unverheiratet . Das hätte nun keinen Men¬
schen mchr gestört , wenn nicht die amerikanische
Sensationspresse sich «ine hübsche Geschichte darüber
zurechtgemacht hätte . Sie erzählte nämlich kürz¬
lich ihren sensationshungrigen Lesern , daß Herr
Briand wogeir seiner Ehelosigkeit innerhalb seiner
Partei für die Aufstellung zu de » nächsten Wah¬
len Schwierigkeiten gemacht bekomme . Uni diese
zu überwiiidcn , habe er sich entschlossen , endlich
zu heiraten . Und mit besonderem Augenzwinkern
wurde als pikante Note hinzugesügt , daß die Aus -
erwählte ein « bekannte französische Schauspielerin
sei. In Frankreich hätte kein Mensch dieser echt
amerikanische Märchen geglaubt . Weil aber Pariser
Blätter die Sache schmunzelnd registrierten , mußte
Herr Briand dementieren . Was er mit seinem
bekannten Humor prompt tat , indem er versicherte ,
er dcicke nicht mehr ans Heiraten , er selbst wolle
keine alte Frau und «ine junge wolle ihn nicht .
Woraus man sieht , daß die Politik in diesem Falle
einen Mann in der heikelsten Frage vor gefährlicher
Selbsttäuschung zu bewahren vermachte .

Echte und unecht « Akazie «. Es gibt wenig
Pflanzengattungen , die sich in so zahlreiche Arten
gespalten haben , wie die unter der Gesamtbezeich -
nung „ Acacia " zusammengefaßte Gattung der Legu¬
minosen , deren Name von der griechischen Wurzel ,
ake , d. h. Spitze , abgeleitet ist , weil der stachelige
Stamm ei » Charakteristikum bestimmter Mitglieder
der Baumfamilie ist. An die 48Ü Spielarten der
Akazienfamilie gedeihen in wärmeren Gegenden , be¬
sonders zahlreich in Afrika und Australien , wo sie
typische Erscheinungen der Wüsten - , Steppen - und
Buschflora bilden . Mehrer « dieser tropische » oder
subtropischen Akazienarten liefern durch «ine chemi¬
sche Umwandlung der Zellwände die allgemein al ;
arabisches Gummi bekannte Gummiforte . Die gerb¬
stoffreiche Rind « vieler Arten wird wie die Frucht¬
hüls « zum Gerben und Schwarzfävben benutzt , wäh¬
rend das als Eisenholz bekannte Hotz mancher
australischen Arten als Material für llmdwirtschafr »
liche Maschinen und Geräte Verwendung findet .
WaS man gemeinhin als Akazie bezeichnet , ist die
unechte Akazie , die „Robinie ", dl « den wissenschaft¬
liche » Namen „Robinia Pseudoacacia " führt , und
deren wohlriechende Weiße oder rötliche Blüten zur
Herstellung eines geschätzten Sorbets gebraucht wer -
den . Der schöne Baum mit den unpaarig gesiÄer -
ien Plättern und de » stark aromatischen Schmetter¬
lingsblüten in überhängenden Trauben wurde nm
1609 ans seiner nordamerikanischen Heimat von
Jean Rodin nach Frankreich gebracht und verbrci -
rete sA. . rasch icher ganz Msttäouropa,
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l,Inländer aus der Statistik besonders herausheben ,
o würde sich -eigen , daß vielfach auf den Kopf der

levölkening noch nicht einmal ein einziger Brief im

lahre geschrieben wird : «in Mißverhältnis gegenüber
o kleinen Gebieten wie Oesterreich und Belgien ,

welches in Europa nur »och in Rußland und dann
in asiatische «» und anderen überseeischen Gebieten be¬

icht und Übertroffen wird .
Interessant wäre eS, könnte man di « inhaltliche

Bedeutung diese « Brirfverkehr « ermitteln , um sich
etwa ein Bild von dem inneren Wert und Gehalt

der verschiedenen Korrespondenzen zu machen . Aber
hier schiebt da « Briefgeheimnis dem menschlichen
Wissensdrang eine undurchsichtig « Hülle vor . Nie -
mand kann sagen , wieviel an der stärken Karre

spondenz mancher Länder temperamentvolle Red¬

seligkeit oder , in « umgekehrten Falle , «igentümlilhe
Knappheit und Kurzangebuirdenheit beigetragen
haben mag . Hierüber kann di « Statistik freilich
nichts seststellen . Sic kann da nur bestätigen , zahlen¬
mäßig abgreirzen , was man auf ander « Weise in

Erfahrung bringt .

Wirtschaft , VoM und Berbrechertam
in den Bereinlglen Staaten .

London , 20 . Slugust . „ Daily Telegraph "
mctbct aus New Dark : Bei der amtlichen Unter »

suchung der zu hohen Läbcnömittclpreife in New

Aork erklärten mehrere als Zeugen vernonmiene
Kleinhändler , daß sie von unbekannte « « Männern
tvarncnd aufgcfordert tvvvden seien , Ankäufe von

Milch , Butter , Eiern u««d andere «« Lebensmitteln
bei gelvissen Großhänldlcrn z«r unterlassen , da
deren Preise ; u niedrig seiet «. Händler , die die

Wtirnilng unbeachtet ließe««, ' erklärten , ihre
Chauffeure sei ««« von Bandcnniitgliedern
überfallen lvorden , die die Guininireiscn
der Autos zerschnitten » nd die Waren ver¬

nichtet hätte ««. Einige M i l ch h ä « « d l e r sag¬
te «« auS , daß sie vor einiger « Tage «« durch
Todesdrohungen gezwungen «vorder «

seiei«, eirie «« Dollar « nehr für jede Zchn - Gallonen -
kanne Milch z>« bezahlen .

Chicago , 20 . August . Di « Polizei hat : ««
eirrem Geldschrank großes Airfjehen erregende
Dokllnlente entdeckt , die einwandfrei Zeugnis ab¬

legen vo>« eirrer Art Bündnis zwischen
gewissen politischen Kreisen und

Berbrechevkreifen . Unter anderem wurde
eine De«rkschrist gefunden , die auf zwei airdere

Geldschränke hinweist , tvo sich Schriftstücke des

vor drei Woche « « von senren Mitverbrecher ««
ermordeten berüchtigte «« Rällberhanptnranns
Jack Zuta befinden sollen .

Einer weiteren Meldung aus Chicago zu¬

folge gab der Polizeidirektor von

E v a n st o n ( Stadt Illinois ) , der HeinratSstadt
des Generals Dawes , zn , daß er vo > « de « « «

lErpresserkönig Jack Zuta B c-

! stcch «rngsgeldcr angenonunen habe .

Verbrecher « nd verbrechen in Berlin .
Don HanS Wefcmann .

Vorträge über modornrn Strafvollzug .
Anläßlich der Abhaltung des Internationalen
Kongresses für Kriminalistik in Prag verair -

Kltct
das Sozial - Jnstitut der Dschechoflowaki -

en Republik einen Bortrag zweier hervor¬
ragender Kongreßteilnehmer . Die beide «« Vor¬

tragenden, Otto Kellerhals , Direktor des

Schweizer Gefängnisses in Wihwiel bei Bern ,

- und Dr . Otto Wctßenrieder , Direktor

des Gefängnisses in Ludwigsburg und der

Anstalt für fronte Sträflinge in Hohenas «

berg bei Stuttgart , werden üb » r ihre Er -

kahningen nnd Ansichten der Methoden und

Ziel « des «nodernet « Strafvollzuges in deut¬

scher Sprach « Vorträge « « nnd ihre «« Vortrag
mit Lichtbilder « « begleite ». Der Vortrag
findet a « n Freitag , beit 29 . August 1930 , nm

halb 20 Uhr im VortragSsaal des Ministeriums
für soziale Fürsorge ( Prag II . , Palackäho
ni' un«. Nr . 4) statt . Gäste willkommen . Eintritt

frei .
■ ■

Lustige Anekdoten .
D» r Titel .

Der französische Bildhauer F a l c o » e t

stamnite auS einer arinen Familie . Als Künstler
wurde er später von der Kaiserin Katharina II .

nach Petersburg berufen , >vo er das Denkmal Pe¬
ter « des Großen schaffen sollte .

Rach der Vollendung überhäufte ihi« die Zarin
mit Auszeichnungen . Unter anderm wurde « hm
auch der Titel „ Euer Hochgeboreir " verliehen . „ Das
ist die einzige Ehrcnbczeichnung , die ich wirklich
verdiene ", sagte der bescheidene Falconct , als man

ihm die Mitteilung brachte , „ de « « n ich bin in

Paris in einer Mansarde geboren " .
*

von Frankreichs Höfen .

Die Gärte «« des Palais Royal beherbergten
«in « ganze Reihe nackter Götter - » nd Heldenftalnen
au » Marmor . Diese erregten plötzlich Acrgerni » .
Auf Veranlassung Philipp von Orleans ,
dessen Liebesbedürfnis sprichwörtlich war , wurden
eines Tages die beanstandeten Körperstcllcn der

Skulpturen mit anSgehaucnen Blättern verdeckt .
Diese Maßnahme w««rde natürlich gebührend

bespöttelt . Von Madame de Parabhre soll
da » Wort stammen , daß Philipp die Verhüllung
deswegen angeordnet habe , weil die fraglichen Kör¬

perteile in ihrer steinerne «« Härte seinen Neid er¬
weckt hätten .

Ludwig XV. , der «mersättlichc Wüstling , bc
kannte einst seinem Leibarzt : „ Ich muß bald Vor¬
spann nehmen . "

„ Sire sollten lieber ansspannen " , lautete die
Antwort .

Europa km Briesverkehr .
Daß die Oesterreicher pro Jahr und Kops der

Bevölkerung fast 23 Bries « schreiben und «S insge¬

samt auf fast 150 Millionen Briefe bringen , die

jährlich durch die Postämter des , kleine » Landes

gehen, macht sie zu den tüchtigsten Briefschreibcrn
der ganze » Welt . Die Jahres - Korrespondenz deck

LesterreicherS ist denrnach doppelt und niehrmals
s« stark wie die des Reichsdeutschen , «venngleich
nitnrlich die Mass « des gesamten postalischen Ver -

lchrs Deutschlands viel erheblicher ist und mit jähr -
klch über 700 Millionen Briefen , die von der Reichs¬
post befördert werden , »«ehr al » das Vierfache , ja
fast Has Fünffache der österreichischen Bundespost
erreicht.

Es ist ganz natürlich , daß i«i den kleineren Län¬
dern mit starker Jndnstriealisierung und lebhaften
Hai ' . delSinterefsen , wie Belgien , Holland und di «

Schweiz, der postalisch « Verkehr prozentual auf den

Kopf her Bevölkerung umgerechnet , wesentlich stärker
fein muß als der in den Großreichen , die weit « Ge¬
biet « von geringerer wirtschaftlicher nnd kultureller

Entwicklung umfassen . Wo «s nicht die Industrie
und der Handelsverkehr «vi « in Belgien nnd Holla ««d
find, oder «in hinzutrete ««der starker kultureller W>

dankenanstausch wie in Oesterreich , dort koninicn

FrcmdcnverkehrSinteressen in Frage , die wie in der

Schweiz den Briefverkehr pro Kopf und Jahr noch
immer ans di « ansehnliche Summe von 17 . 2 Briefen
anschwellen lassen . Deutschland , England und Frank¬
reich sind, wat di « prozentuale Beteiligung der Be -

völkcrnng im Briefverkehr betrifft , einander ziemlich
nahe gelagert . Jnimerhin prägen sich die im Ganze ««
doch dichter « Besiedlung Großbritanniens und die

riesigen Welthandel - Interessen des britische «« Impe¬
riums noch etwas günstiger in dem prozentualen
Verhältnis aus als im Deutschen Reiche , das aber
wiederuin Frankreich noch überragt . I « weiter man
dann nach Oste«« und Süden geht , in die Mittel¬

meer - , die Balkan » « nd baltischen Länder , also j «
mehr man in die Gebiete «nit vorwiegend agrari¬
scher Wirtschaftsstruktur komnrt , desto geringer wird

auch der Prozentsatz nnd di « Gesamtziffer der jähr -
kichen Korrespondenzen .

Alles wird auch dies « so interessant « Statistik ,
, «ver die meiste»« Brief « schreibt ", über di « kulturell «
und wirtschaftliche Entwicklung der Länder nicht auS -

sagen können , denn hierzu gehört auch noch der Tel «-

Phon- und Telegraphcnverkehr , worin Deutschland
bei seiner zentralen Lag « mitten im Herze«« Europas
«in « ganz a>lß «rordentli «he Stellung cinnin ««nt , und

darin , speziell aber in « Telephonverkrhr nur noch
. durch ein außereuropäisches Reich übertrosfe «« wird :
die Vereinigte «« Staaten , mit ihren mehr als 18

Millionen Telephonen .
Der immer noch sehr starke Prozentsatz an

Analphabeten im Süden und Osten Europas konnnt

auch in der Briefstatistik zum Ausdruck , wenn bei¬

spielsweise in Italien Pro Kopf de « Bevölkerung
jährlich nur knapp vier Briefe geschrieben werden ,
woran die Gebiete des Südens , Nnteritalien und
di « Inseln Sizilien und Sardinien , ihren besonderen
Anteil haben . Wollte maü dies« Gebiet «, sowie auch
den Großteil de « inneren Spaniens oder der Bal -

Angesichts der Raubübersälle in letzter
Zeit , deren Schauplatz der schlesische Bahn¬

hos in Berlin war , verdienen diese AnS -

sührungen « in besonderes Interesse ,

Der schlesisch « Kietz .

So nennt in « Perbrecherjargon die Ganno -

veinvclt die Gegend unr den Schlesischen Bahn¬
hof. Und in den Akten der Berliner Kriminal -

rolijei ist „ der Kietz " schlechthin das Eldorado

der Berufsverbrecher , der Taschendiebe , Zu¬

hälter , Hehler nnd Eiirbrecher . Kein Tag , wo

nicht die Polizcichronil Vergehe «« jeder Art hier
registriert . In letzter Zeit sind als Neuerung
auch politische Schlägereien in das Register des

Kietz anfgenomnien worden . Die Nazis machen
den Kommnnisten , die früher hier allein das

Feld behauptete »«, energisch Komurrenz . Nach
den amtlichen Mitteilungen des Polizei¬
präsidiums , wurden in den letzten sechs Mona¬

te »« durchschnittlich 100 Vrrhaft - unacn alle 14

Tage Wege « « Messerstechereien oder Schießereien
znnschen Kommunisten und Nazis vorgonom -
men . Während bei diesen Rempeleien auch sehr
oft Unbeteiligte in die Hände der Polizei fal¬
len , verhält sich das organisierte Verbrechertum
bei alle «« politische «« Auseinandersetzunge »
grundsätzlich passiv. Es scheut ans begreiflichen
Gründen jede übcrslüssige Begegnung mit der

Polizei ! So kam cs denn auch , daß der berüch¬
tigte Franenntörder Großmann jahrelang am

Engclufcr sein blutiges Unwesen treiben konnte ,
ohne jenials auch nur den Verdacht der Poli¬
zei ans sich zn lenke ««. Er war eben politisch
indifferent nnd galt als ruhiger , bescheidener
Kleinbürger . Genau ko, wenn auch unter

etwas veränderte « » äußeren Umständen leben

a»«ch heute noch die wirkliHen Berufsverbrecher
unter der Maske von kleine »« Gelverbetreiben -
den , Handwerkern und Arbeitern . DaS er¬

schwert die polizeiliche Arbeit am meisten .

Bai «ernsSnger und Leichenfledderer ' .

Sie haben ihre Zentrale seit alterSher an

den großen Bahnhöfen, wobei der Schlesische
Bahnhof , Alexandcrplatz und Stett . incrb - ihuiwf

besonders bevorzugt werden . Don « « hier konnnt

der Slroni der provinzielle «« Besucher , die in

ihrer Mehrzahl kleine Leute uud deshalb leich¬
ter voi « den Großstadthyänen auszunehmen
sind. Die Methode «« sind hierbei sehr vcrschie -
dene . Sehr beliebt ist immer ««och das „ Ki « m-
inelbläitchen " . Gerade die landwirtschaftlichen
Saisonarbeiter , in der Hauptsache Pole««, die

aus den östliche »« Provinzen nach Berlin kom¬

men , fallen ihrer Spielleidenschaft zum Opfer .
Erst kürzlich noch wnrde einen « Polen , der von

Amerika nach Hause wollte , die Kleinigkeit vo>«

3000 Dollar beim Kartenspielen abgeluxt . Ein

anderer Trick ist das Verkaufen von goldene ««
Uhren - und Schmuckgegenständen , auf dcner «

immer wieder Leute hereirlfalleu. Bei diesem
Geschäft spielen ««leistens einige „Juweliers " ,
die falsche Tcxate abgeben und so den Käufer
gutgläubig machen , die entscheidende Rolle . Es

ist keine Seltenheit , daß selbst Inhaber großer
Läden derartige Manip »rlatione »« vornehme « « .

Ein Kapitel für sich sind die Leichenfledderer ,
die Betrunkenen oder Schlafenden in den

Wartesälen oder in dc>« Anlagen ihre lebte ««

paar Habseligkeiten stehlen . Auch die „wilde ««
Gepäckträger " sind immer noch nicht äusgestor -
ben . Zur Zeit der Inflation lvaren sie gerade -
' «« eine Landplage . Jetzt allerdings hat die

Bahnpolizei mächtig mit ihnen aufgeräumt ,
auch die anitlich beglaubigten Gepäckträger tun

ihr Mögliches , um diese verdächtig . ' «« Burschen
von den Bahnhöfen zu verdrängen . Aber trotz¬
dem kommt cs alle Tage vor , daß Reisenden
ihr Gepäck auf den « Wege vom Bahnhof zur

Haltestelle der Elektrische «« verschwindet oder

doch we««igstens erleichtert »vird . J «r einige ««
Stadtteilen ist die Belästignitg durch organi¬
siertes Gesindel besonders stark . So ist zum
Beispiel der Tiergarten , gerade in den An¬

lagen am Reichstag nnd an der Sicgcsaltrc
abends vo «« jungen Burschen überfüllt , die dort

auf günstige Gelegenheit lauern . Es handelt
sich dabei meistens um Strichjungcn , die hier
Bekanntschasten machen ««nd die Unvorsichtigen ,
die sich mit ihnen einlassen , dann nachher er¬

pressen und bestehlen .

Leshttnder uud Drehorgeln .

In der Koppenstraße ist eine kleine Kneipe ,
wie es dere «« Tausende in Groß - Berlin gibt .
Hier ist die Zentrale für Drehorgclmänner .
Für eine Leihgebühr vo >« RM . Ü . — täglich ,
wobei noch eine Kaution von oft ziemlich bc -

trächllicher Löhe gestellt werden u«uß, verleiht
die Wirtin ihre Leierkästen an die Kunden . Die

Mehrzahl von diese » Leuten sind gewiß arnie ,
bedauernswerte Menschen , die sich «nit ihrem
Gedltdel mühselig ein paar Groschen zusainmcn -
fcchtcn «nüssen , aber cs gibt auch andere : Neu¬

lich ivurde im Konfcktionsviertel , gleich hinter
der Börse , ein Seidenlager ausgeraubt . Die

Diebe Ware » « n«it großer Frechheit über das

Dach gestiegen und hatten für über 80 . 01 ) 0 Mk .

Ware gestohlen . Durch eine anonynic Anzeige
erfuhr die Polizei , daß ein Trehorgelspiclcr
sich durch große Geldausgabe »« verdächtig ge¬
macht habe . Man nah »« den Mann fest nnd

cs stellte sich heraus , daß er die Gelegenheit
ausbaldowert batte . Niemand hatte ans den

Mann , der auf den Höfen der Geschäftshäuser
seinen Leierkaste «« drehte , nur den geringsten
Berdacht gehabt . Während aber die Lcicrkäste ««
auch heute noch ein gutgehendes Geschäft dar¬

stellen , ist der Beruf der Leihkinder nicht mehr
lukrativ . Die Polizei sieht dem Straßenbettrl
zu sehr auf d' e Finger . ? lber noch vor einigcn
Jahren wurden systen «atisch kleine Kinder an

Bettlerinnen ausgeliehcn , die dafür einen ge¬
wissen Prozentsatz ihres Verdienstes an die

„ Lcihmutter " abgebcn mußten . Bevorzugt wnr -
den dabei Kinder «nit körperliche «« Gebrechen ,

Blinde , Ärüpplinge und mit Ausschlag behaf¬
tete . Bezeichnender Weise waren es in der

Hauptsache Frauen , die vom Wohlfahrtsamt
Kinder zur Pflege erhielten . Es gab einen

große »« Skandal nnd daS Jugendamt der Stadt
Berlin stellte durch eine energische Untersnchnng
die Mißstände zum größte «« Teil ab .

„ Jmmcrtren " nnd „Gen«ütlichkrit " .

So heißen die beiden größte «« Vereine der

organisierten Berliner Berufsverbrecher . Siebe ««

ihnen gibt es »och eine «« Zuhälterklub „Deutsche
Eiche " , der in einem Lokal am Stettiner Bahn¬
hof seinen Sitz hat . Die Vereine als solche
sind in einem Ning znsammengeschlossen , der
eine Unterstützung ^- und Sterbelasse zu
Gunsten seiner Mitglieder unterhält . Die

Mitglieder sind verpflichtet , eitlen gelvissen
Prozentsatz ihrer Einnahmen regelmäßig abzu¬
führen . Ein besonderer Fonds wird für alle

bercitgestcllt , die „ hochgegangen " si»«d, also in
Moabit oder anderen erfreulichen Orte » « sitzen .
Bon diesen Gelder « « werden auch die Honorare

für die Verteidiger bezahlt . So erklärte erst
kürzlich noch der Verteidiger der berühmten

Brüder Saß vor Gericht , daß ihm sei«« beträcht¬
liches Honorar bislang iinnier noch proinpt
ausgezahlt worden sei ! Der „ Ring " unterhält
auch sein eigenes „ Neberfallkommando " , das
für geordnete «« Betrieb in den angeschlossenen
Lokalen sorgt . Das bekannt « Nnttenkaffee „ S . "
iit der Friedrichstraße , dcss «n Besitzer ein frü¬
herer ungarischer Offizier ist , hat trotz seines

stellenweise sehr gemischten Publikums noch nie¬

mals Schwierigkeiten mit der Polizei gehabt .
Betrunkene oder andere lästige Besucher werde « «

von dem Ueberfallkvmmando prompt «i »«d ohne
Aufsehen z>« erregen beseitigt . Ucbrigens be¬

schäftigt dieser Wirt , genau so «vic andere seiner
Kollegen , als Kellner frühere Taschendiebe nnd

Einbrecher , die aber jetzt sich vollkommen kor¬

rekt benehmen . Es ist bezeichnenderweise noch
nicinalS einen « Gast in diesen « Lokal etwas

geklaut worden . Höchstens gebe«« die „Artisten " ,
wie sie sich selber nennen , mal einen « bevorzug¬
ten Gast eine Probe ihrer Geschicklichkeit !
Neulich allerdings wnrde dabei ausgerechnet
einen « Staatsanwalt , der in « Kaffee . . 2. " Kri¬

minalstudien machen wollte , seine goldene Uhr

„vertauscht " . Er bekam sic aber sofort zurück
und war auch klug geuug , gute Miene zum

bösen Spiel zu machen . DaS Hauptlokal des

Ring , das berühnilc Kaffee „ Roland " in der

Chanssccstraßc , wnrde vor 8 Wochen von der

Polizei geschlossen , «veil bei einer Messerstecherei
auch zwei harmlose Besucher schwer verlebt
worden waren . Noch früher wnrde die „ Augnst -
klanse " in der Auguststraß ' zngemacht — aber

nur , weil der Besitzer nicht mehr die hohe
Miete bezahle «« konnte . Die Polizei hätte nichts

dagegen gehabt , daß er seinen Betrieb offen
hielt , denn in der Angustklanse war das Stell¬

dichein der „ Sonneburger " , d. h. aller jener
Verbrecher , die aus dem Zuchthaus Sonneburg ,
meistens ohne Erlaubnis der Gefängnisverwal -
tung , an die Stätten ihrer Tätigkeit nach Ber¬
lin zurückkehrten . ES gibt heute noch in der

Koppenstraße und in der Traaonerstraßc zwei
Lokale , in dene »« sich alle die „ schweren Jungs "
treffen , die von der Polizei gesucht «verden .
Die , „Kripo " läßt trotzdem diese Lokale «»nge -
schoren . Sic «nacht nnr manchmal eine Stich¬

probe , die allerdings dann meistens auch lob -
nend zn sein pflegt . Manchmal nimmt sie ailch
die Hilfe des Rings zur Aufklärung von Ver¬

brechen in Anspruch , der Ring ist uänilich sehr
rigoros gegen alle Nichtmitglieder und Außen¬
seiter , durch die seine Mitglieder evt . in falschen
Verdacht komnien könnten . Sv hat er neulich
noch z«vci Russen zur Strecke gebracht , die das

Autostehlen zur Spezialität gemacht und noch
zwei Ringmitglieder in falschen Verdacht ge¬
bracht batten . Augenblicklich ha « der !1! ing ein
haar . . Fachmänner " mit der Aufklärung d - r

Düsseldorfer Morde beauftragt . E- . ist «icht
! darau zu zweifeln , daß cs hier selbst für die

Polizei noch etwas m lerne » geben kann , vor¬
ausgesetzt , daß sie überhaupt «vill .

Wo bleibt di « Sore ?

Tore nennt der Gannove die gestohlene
Ware , die dein « Hehler verschärft «vird . Es

gibt hier natürlich Spezialisten . Ei >« großer
Teil voi « gestohlenen Hanshaltungsgegenständen ,
Kleidern , Wäsche ujw . landen ans den « Umwege
über Äiittelsleulc in den Pjandlainmerr « in der

Schönhauser - Allce , wo jeden Tag große Auktion
ist . Wertsachen dagegen - werden fast immer
»nir an Private verkauft , die diese daun später
als eigenen Besitz an den Mann bringen . Tie
Berlitier Kriminalpolizei hat eine besondere
Streife eingerichtet , die besonders die Kaffees
in der Friedrichstraße auf diese „«vilden Händ¬
ler " kontrolliert . In der Grcnadicrstraßc wur¬
den früher hauptsächlich Stosse jeder Art ver¬
schoben . Die großen Hehler kauften für eine ««
Schleuderpreis die gestohlene Ware und ließe ««
dsLsc daun durch Hausierer in den verschiedenen
Stadtteile «« vertreibe ««. Andere Posten werden

per Lastauto in die Provinz zu besonderen Ab -
nehmern gebracht . In letzter Zeit hat neu¬
eingerichtete polizeiliche Straßenübcrwachung
hier ein paar ganz große Fänge gemacht . Wäh¬
rend heute das ostiüdische Element , das zu
einem gewissen Prozentsatz auch Taschendiebe
und Einbrecher stellte , mit verschwindenden
Ausnahmen sich korrekt verhält , sind die zahl¬
reichen Chinese », die In der Frucht - und Ma -

daistraße ihr Quartier habe », sehr oft die Ge -

lcgenheitsmachcr ««nd Hehler für gestohlene
Ware . Diese Söhne des himmlischen Reiches
sind fast alle als Heizer über Bremen und
Hamburg nach Berlin gekomincn . Sie haben
lveiße Frailen geheiratet , betreiben Wäschereien
nnd Antiqilitätenhandcl und sind die geschick¬
testen Gcschäftsmacher , ohne daß man ihnen
ctwe . 8 beweisen kann . J «i diesem fremde «:
Clement wächst ein, neuer Gefahrenherd des
Verbrechens in Groß - Berlin heran , den « die

Polizei ihre ernsteste A««fmcrksamkeit schenke»
sollte .
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Kleine Chronik .
Las Geheimnis der Siradivari - Seige ».

Unecht « Dokumente über die Fabrikation «-
Methoden .

Antonio Stradivari , der berühmte Geigenbauer
aus Cremona in Italien , dessen Instrumente aus
den Jahren 1700 bis 1795 heute mit Hunderttau¬
senden bezahlt werden , beschäftigt immer wieder di «
Gelehrte », und die Leute vom Fach der Geigen¬
bauer . Zwar die Masse seiner Geigen besitzt man ,
denn man hat sie ja noch vor sich : aber eü existiert
in der Zusammensetzung des Firnis , der das Holz
fest macht und klingen läßt , ein Geheimnis , das bis¬
her noch keiner zu lösen vermocht hat . Ein « Ueber -
lieferung besagt zwar , - aß die Famililenbibel , die
nicht auS den Händen der Angehörigen StradivariS
herauSkam , gleich auf der ersten Seite noch Art und
Sitte früherer Tage neben den Namen der Fami¬
lienmitglieder auch die Znsammcnsctzungsiveife des
Firnis enthalten habe . Wir wissen es nicht . Die
Bibel existiert nicht — oder doch nicht mehr .

Nun ober ist angeblich in Bergamo am Fuß «
der Mpcn eine Anzahl stradivarischer Dokumente
entdeckt worden , die außer weniger wichtigen Din¬
gen , wie Nachrichten über HciratSschwierigkeit «»
StradivariS , auch das T e st a in c n t Stradiva¬
riS enthalten sollen . Das wäre zweifellos ein
außerordentlich wichtiger Fund , dem deshalb auch
von allen Sachkennern , darunter dem Direktor dcs
eremonesischen Museums Professor Illemo Camelli
und des eremonesischen Obersten Carlo Bonetti
eifrig nachgegangen wird .

Zunächst muß eine Tatsache , die in diesen Doku¬
menten berichtet wird , daß Stradivari von illegiti¬
mer Herkunft sei , befremden , da der Oberst Bonetti
einwandfrei aus den Archiven festgestcllt hat , daß
StradivariS Baier , Alessandro Stradivari , ebenfalls
in Cremona gebürtig war . Die Skepsts , die man
aus eben diesem Grunde den neuen Funden in
um so höherem Maße «ntgrgenbringen muß , wird
aber noch weiter verstärkt , da sich hcrauSstellt , daß
die angeblich neu « Nachricht über gewisse Heirats -
schwierigkeiten «ine Einzelheit betrisft , die schon der
italienische Forscher Mandelli auS Cremona und der
Engländer Hill , beides sehr bekannte Stradivarifor -
scher, seit längerem gekannt und mitgeteilt haben .
Dir Authentizität der neuen Dokument « wird da¬

durch bedenklich in Frage gestellt . Professor Camelli
hält schon durch diese Dinge den Nachweis der Un¬
echtheit für erbracht .

Dem Laien dürfte » vielleicht diese Argument «
nicht ohne weiteres einleuchten ; man muß sich aber

vevgegenwärtigeii , daß eben auch die Geigenbauer¬
kunst StradivariS nicht bloß der geniale Blitz eines

einzigen Hellen Kopses ist , sondern daß seine Kunst
aus dem alten , in Cremona berühmten Handwerk
der ,Liutai " , der Lautenmacher wie sie sich nannten ,
erwachsen ist , über die wir «ine Fülle von Nach¬
richten besitzen . Ihre Gewohnheiten , ihr « Lebens¬

weise , ihre Geschäftspraktiken geben ein allgemeines
Bild , au » dessen Nahmen auch der Umstand ganz
herausfallen würde , daß Stradivari sein Geheimnis
in seinem Testament hinterlassen haben sollte . Der

Oberst Bonetti aus Cremona weist mit rinein ge¬
wissen Recht darauf hin , daß dies ganz unwahr¬
scheinlich sei, weil dies den Gepflogenheiten und

Anschauungen unter den „ Lautenmachcrn " seiner
Heimatstadt gänzlich zuwiderläuft . Man war eben

nicht für Geschriebenes unter diesen zünftigen Hand¬
werkern früherer Zeiten ! Man überlieferte seine
Kunstgeheimnisse ebenso mündlich , wie sich di «

meisten Handwerksbräuche . Zunstsprüche und der¬

gleichen mehr bis in die jüngste Zeit hinein nur

mündlich überliesert haben . Dem Geheimnis Stradi¬

variS wird man durch solche Archivforschung nicht

auf die Spur kommen . Nur ein ebenso kunstreicher

Geigenbauer wie dieser Italiener , dessen 450 noch

erhalten « Instrumente «ine Seele von Wohllaut

bergen , könnte hoffen , es in der Meisterschaft der

Geigenbauerkunst eben so weit zu bringen .
H. M —E .

Genossen !
« Sebenkct bei affen Gelegenheiten

des Wablsonbs !

Kommunistische Gewalttaten in Riemes .
Sozialdemokratische Versammlungsteilnehmer blutig geschlagen . — Sin

Arbetter schwer verletzt .
In Niemes finden am Sonntag die Ae -

meindewahlen statt . Unsere Genosse »
hatten für letzten Dienstag eine öffentliche
Wählerversammlumg einberufen , in welcher Ge¬

nosse P älzl aus Aussig über sozialdemokratische
Gcnreindearbeit und die Finanzlage der Selbst .
verwaltungSkörpcr sprechen wollte . Wie sich
herausstellt «, haben die Bolschewik « beschlossen,
die Bersanimlung um jeden Preis unmöglich zu
machen .

Um acht Uhr war der Saal der „ Voltthalle "
vollbesetzt und unter den Teilnehmern befanden
sich zirka 30 Bolschewik ! . Kaum hatte der

Vorsitzende Genoss « Kirchner die Versammlung
eröffnet und mitgeteilt , daß den Gegnern volle

Redefreiheit zugesichert wird , erhob sich
der bolschewistische Parteisekretär Weber auS
Deutsch - Gabel und forderte eine rinstündige
Redezeit für die Referenten ( die Bolschewik !
hatten ihrer drei mitgübracht ) und zehn Minuten

ür die Debatteredner . Als der Vorsitzende er¬
klärte , daß er sich durch die Kommunisten keine

Vorschriften machen lasse , begannen die Bolsche¬
wik ! zu fohle n und zu schreien und

im Nu hatten sie eine regelrechte Schlägerei
in Szene gesetzt .

Einige von ihnen ergriffen Stühle und ver -
wendeten diese als „ Argumente " gegen die So¬
zialdemokraten . Men voran Adolf So «del ,
Stadtrat und Spitzenkandidat der kommmiisti -
schen Partei in Niemes , der kommunistische
Stadtrat und Lagerhalter des Konsumvereins
Johann Brandler , ein gewisser Otto Brey -
n e r , der Textilarbeiter Josef H o n s und

Thabatschenfky , der

mit einem Stuhl in voller Wucht in einen

Menschenknäuel schlug » so daß der Stuhl
zerbrach und der Arbeiter Franz Mara mit

einer schwere » Kopfverletzung zusammen¬
stürzte und sofort ärztliche Hilfe in Anspruch

nehmen mutzte .
Aeußerst gowotttätig und verhetzend benah¬

men sich noch die bolschewistischen Parteisekretäre
Weber , . der Weudersich Soff sowie der in der

Niemeser Gegend bekannte Karl Sch icke tan z.
Ueber eins Stunde lang bemühten sich

unsere Genossen , die Versammlung doch zu Ende

zu führen ; dreimal begann Genosse Polzl sein
Referat und immer wieder hinderten die kom¬

munistischen Rowdy » die Verhandlung . Jede
Aufforderung zur Ruhe oder zum Verlassen de »
Lokals durch den Vorsitzenden wurde mit Geheul
» md Sprechchor beantwortet . Schließlich sah sich
Genosse Kirchner gezwungen , die Versammlung
mit der Erklärung zu schließen , daß die Bolsche -
Wiki den sozialdemokratischen Redner mit Gewalt
am Sprechen verhinderten , daß sie aus die Ar¬
beiter losschlugen und einen hievon schwer ver¬

letzten und daß unsere Genossen diesmal dem
Terror Weichen , um «ine weiter « Schlägerei zu
verhindern , sowie der "Arbeiterschaft und den

Versammlungsteilnehmern zu ersparen , daß die
Gendarinerie die Versammlung aiislöst und die

Teilnehmer mit Waffengewalt auseinander treibt ,
was ja die Kommiinisten gern sehen würden .

Darauf begannen die Bolschewiki die »In¬
ternationale " zu brüllen . Die übrigen Bersamm -
limgSteilneh - iner , die ruhig den Saal verliehen ,
so daß nur da » . Häufchen Bolschewiki zurückblieb ,
gaben ihreni Abscheu gegen den unverschämten
bolschewistischen Terror in lauten Aoußernngen
kund und der Ausspruch eines Nichtsozialdemo -
kvaten gegen die Bolschewiki : „ Das ist ja «ine

organisierte Räuberbande ! Heute hat sie sich selbst
den letzten Stotz versetzt ! " fand lebhafteste Zu¬
stimmung aller anständigen Versammlungsteil¬
nehmer .

Ein Indianerkrieg !
Rothauts ttrfahrongen km kajrttalWchen Zeitalter !

Die Indiane « stamme von Oklahoma , die
OsageS und di « QapaweS , liegen im bitteren

Rechtsstreite mit der amerikanischen Bundes¬
regierung , der zum grotzeit Leidwesen der kla¬
genden Rothäute noch manches Jahr in An¬
spruch nehmen mag . Wie immer dreht es sich
um wertvolle Petroleum - , Mineral - , Blei - und
Zinkvorkommen , die vor einer Reihe von

Jahren mit dramatischer Plötzlichkeit auf den
ärmlichen Ländereien der Indianer entdeckt
wurden und ibnon in Gestalt von MutungS -
rechten und Gewinnanteilen riesige Einkom¬
men eingebracht haben .

In diesen wenigen Jahren wühlten die
Hände von kaum 3000 OsageS n>id eine Hand¬
voll QuapaweS im Golde , wie in einem un¬
widerstehlichen blendenden Wasserfall . DaS
Leben war ein unendlicher Märchenfilm ; die
Wirklichkeit war im Schatten verschwunden .
Riesige Luxusantomobile mit vergoldeten
Schlössern und ausgefallendsten Einrichtungen ,
großartig « Häuser , Weltreisen in den Staats¬
kabinen der Ozeandampfer , die besten Erzic -
hungSinstitute für ihre Kinder , alles das folgte
de » 350 Millionen Dollar » die sich unaufhalt¬
sam über di « glücklichen Besitzer ergossen .
Wunsch und Erfüllung war «inS , wieder einmal
sah der vergessene Indianer den geldgierigen
weißen Bezwinger zu seinen Füßen . Der alte
Manotou hatte sich seiner verstoßenen Kinder
wieder erinnert .

Aber wie alles Gute ist den fetten Jahren
jetzt die magere Periode gefolgt , wenn man die
Aufspeicherung der indianischen Einkommen
unter Aufsicht der Bundesregierung als magere
Periode bezeichnen kann . Die Produktion ist
znrückgegangen , die Förderungskosten sind ge¬

stiegen . Die Petroleuni - und Mineralpreise
zeigen seit Jahren eine scharfe Abwärtskurve ,
und so haben sich die Gesellschaften nach
besseren und profitableren Ausbeutungsmöglich¬
keiten umgesehen und sie auch in anderen Lan -
deSteilen gefunden . Mit dem Nachlassen des
Goldstroms kam der wirtschaftliche Zusammen¬
bruch vieler Familien . Zahlreiche Indianer
sind bankrott und bis über den Hals in Schul¬
ven versunken . So griff die Bundesregierung
im Interesse ihrer indianischen Schutzbefohlenen
ein und ordnete die Konzentrierung der noch
fließenden Einkommen in einer Art Mündel¬
fonds an , der jetzt die stattliche Summe von 40
Millionen Dollar umfaßt . Aus diesem Fonds
erhalten die indianischen Bödenbesitzer eine

jährliche Zuwendung von je 4000 Dollar , sicher ,
sich ein Betrag , der in Anbetracht der Tat¬
sache , daß die Indianer auf ihren Reser¬
vationen leben , reichlich bemessen ist .

DaS Eingreifen der Regierung fand den

schärfsten Widerstand der Indianer , die lang¬
sam auf den Geschmack gekommen waren . Da
ihnen die Aussicht der Behörden nicht paßte ,
und sie sich überdies im Verschleudern ihrer
Vermögen keine noch so gut gemeinten Vor¬
schriften machen lassen wollten , liefen sie zu
den Kadis und sind jetzt init Hilfe teurer An -
ivälte bemüht , in den unbeschränkten Besitz des
Mündelfonds zu kommen . Dieser Fonds um¬
faßt nur die Einkommen der reinblutigen Jn -
oianer und bezieht sich nicht auf die misch¬
blütigen Stammesmitglieder , die über ihr
Einkommen frei verfügen können . Leider steht
den mischblütigen Jiwianern auch das Recht
des Verkaufs ihrer Bodenvechte an die weißen
Männer zu , mit dem unangenehmen Resultat ,

Me die MIker grüßen .
Merkwürdige Anreden und Betvegungen

Nicht nur die Zeilen ändern sich, sondern
auch di « Mensch « » und ihr « Umgangsformen !
Das vermag man am besten an der Berfchieden -
artiglcit des Grüßens und Begrüßens erkennen .

Jedoch nicht nur , daß die A r t des Grüßens wech¬
selt « — auch bei den einzelnen Völkern und

Rassen ist die Grußsorm anders . Die Begrü -
ßungszeremonien fiitJ also verschiedenartig und

obenso auch die Worte , die diese Begrüßungen be¬

gleiten .
Das merkwürdigste in dieser Hinsicht bietet

der Orient ! In China und Japan beteuert man

feine Unterwürfigkeit , indem man ans die Kni «

fällt , die Türken, . Perser , Araber , Aegypter und

Inder dagegen bewahren Haltung . Man kann
bei ihnen von sinnvollen Grußsvrmen sprechen .
Beide . Hände tverden über der Brust gekreuzt und

man murmelt dann sein „ Salem Aleikum " , neigt
den Kopf oder auch den Oberkörper . So der

Türke und Araber . Der Aegypter reicht dem Be -

suche « die Hand , zieht sie schnell zurück nnd legt
sie flach aus die Brust , neigt Kopf nnd Oberkör -

ver wie der Türke . Der Inder legt di « Hund an
die Stirn «, neigt nur den Kopf .

Di « Lappländer rcrbcit die Nasen aneinander .
Dabei spricht man nicht . Wir dagegen sagen :
„ Wie geht ' s ? Wie ist das Befinden ? Guten Tag "

oder „ Guten Abend ! " Der Engländer fragt ähn -
lich : „ Was tnt ihr tun ? " Der Aegypter erkundigt
sich: „ Wie schwitzen Sie ? " Ter Holländer : „ Wie
fahrt Ihr ? " Der Siamese , der sehr viel von der

Astrologie hält , erkundigt sich: „ Aus tvclchen
Sternen kommst du und welches sind deine Pla¬
neten ? " Der Chinese erkundigt sich nach der Per »

danung : „ Habt Ihr Eueru Reis gegessen ?" Der

Franzose fragt nach denr Gang des Lebens : „ Wie

geht ' s ?" Zttweilen ist der Chinese unterwürfig
und bittet : „ Verschone deinen Hund " oder „Zer¬
tritt nicht den Wurm zu dein « » Füßen . "

Jedes Volk hat atfo seine Eigenart . Bei tuiä

ist der Händedruck üblich, gegen den >nan in

neuerer Zeit zu Felde zieht . Man erklärt ihn für
unhhgieinsch , weil bei der Berührung der Hand
des andereit Bazillen übertragen werden und er¬

greift daher mit der Rechten die eigene Linke nnb

schüttelt diese , wie sonst die Hand des Gegen¬
übers . Attch in unserem . Händedruck liegt ein tie¬

ferer Sinn . Man gibt sich durch den . Händedruck
gewissermaßen „in di « . Hand ! "

'
Herrische Leute , die alles mit oinein mysti¬

schen Geheimnis umgeben müssen, erklären , den
Gruß und besonders das Händeschütteln noch
anders . Sie sind der Ansicht , daß jcdeil Körper
ein Od umgibt , eine unsichtbare , hauchähnliche
Masse , ein Fluid , das aus elektromagnetischen
Strahlen besteht und den Körper umhüllt . Die
Ode d« r Menschen sind gänzlich von einander ver¬

schieden nnd die einen stark, die anderen schwach .

Das Od läßt sich jedoch wegnehmen , verringern
oder bewußt abgoben . Schüttelt man also jenian -
den die Hand , so wird bei der Berührung der
Hände Oh übertragen , >tnd zwar kann der
Schwächere durch schwarzmagische Mittel dem
Stärkere » Od ablocken und — besonders wenn
es fein Gegner ist — diesem schaden , denn jener
wird dadurch an Energie geschwächt . Andererseits
kann jeder dem Hilfsbedürftige » Od bewußt
schenken , indem er ihm die Hand drückt und ihm
Gesingen einer Sache wünscht. Glückwünsche zum
Geburtstag , zu » t dienen Jahre , zitm Gelingen
eines Vorhabens sind nach ihrer Atlsicht nichts
anderes , als daß der Stärkere dem Schwächeren
oder Näherstehenden seine Energie , sein Od zur
Verfügung stellt , die Pläne usw . des anderen
unterstützt , sich und sein Od mit dem des anderen
verbündet ! Wer es ihnen glaubt !

Ferner wird sehr viel über unsere Gruß -
form gestritten . Man will eine Wendung schaffen,
daß , wie in England , der Mann die Frau nicht
zuerst grüßt , sondern die Frau durch Kopfnicken
andeute » will , daß ihr der Grtlß des Herrn an¬
genehm ist. : Dieser Vorschlag ist an sich nicht übel ,
denn man kann leichter unevtvünschte Grütze aus¬
schalten . Ein aller Streit geht um di « Pflicht des
Mannes , den Hut ahzunehmen , wenn er jemand
auf der Straße grüßt . Man fragt , tvarum die
gleiche Pflicht nicht auch die Frau hat , oder
tvarum der Mann nicht wie die Frau , den Hut
aufbehalten kann . H. G. F.

daß jetzt mehr al » 700 . 000 Morgen ursprüng¬
lichen Bodenbesitzes der Osage - Nation in den
Händen der Wersen sind .

Der Reichtumssegen , der gewissermaßen
über Nacht kam , hat manchmal Probleme ge¬
schaffen, die eines tragikomischen Einschlages
nicht entbehren . Da ist der vollblütige Osage-
Indianer John Stink , der über 200 . 000 Dol¬
lar im Regierungsfonds deponiert hat , keinen
Cent anrührt um ) sich auch nicht kümmert,
was aus seinem Vermögen werden soll . Er
lebt mit seinen drei halbwilden Hunden wie
ein Eremit mit einem halb verfallenen , unac »
strichenen Holzhaus « bei Pawhufka und läßt sich
nur bei den seltensten Gelegenheiten inmitten
seiner eigenen Stammesbrüder sehen. Daneben
haßt er die Weißen wie di « Sünde und geht
mnen unter aller Umständen in einem weiten
Bogen aus dem Wege .

Dafür tveiben es die andern umso wilder ,
besonders wenn die Frau « » dahinterstecken .
Allein in den letzten tuns Jahren haben 60
Ouapaws 6,500 . 000 Dollar an MutungSrechten
für ihre Mineralvorkommen erhalten und . . .
bis auf den letzten Cent äuSgegeben . Jetzt hat
sich die Regierung weiterer 4 Millionen Dol¬

lar angenommen und läßt sie nicht heran ,
obgleich sie Himmel und Hölle in Bewegung
setzten . Einzeln « Fälle sind nicht weniger schön
nnd zeigen deutlich die Verwirrung , die der
Geldfluch unter diesen einfachen Naturkindern
angerichtet hat . Frau Frances Goodeagle , die
Witwe eines Quapaw - Chefs , erhielt in fünf
Jahre » 650 . 000 Dollar und besitzt davon noch
knappe 30 . 000 Dollar . Ruth DehanniS , recht
hübsch und bis auf Geldfragen ganz gescheit, er¬
hielt mehr als eine halbe Million Dollar und
besitzt heute mit Ausnahme von 50 . 000 Dollar
im Regierungsfonds keinen Cent mehr . Anna
Slage gab in vier Jahren 600 . 000 Dollar auS ,
besitzt aber noch 300 . 000 Dollar , an die sie
nicht herankommen kann . Den Höhepunkt schoß
die Familie des Weißen Vogels ab , die in
vier Jahren die Kleinigkeit von L Millionen
Dollar verausgabte , sich aber mit dem ange¬
nehmen Gefühl begnügen kann , weitere 700 . 000
Dollar im ReaierungSfondS sicher zu haben .
Im Lichte dieser Beispiele sieht eS kaum so
aus , daß die Indianer mit ihrer Forderung
auf Herausgabe der Fondsgelder viel Glück
haben werden .

Sport ♦ sm • MklM
Lehrtätigkeit der Sozialistischen

Arbeitersportinternationate .
Die Sozialistische Arbeiter - Sport - Inttrnationale

( SADJ . ) führt vom 25 . bis 30. August an der
Arbefter - Turn - . und Sportschule in Leipzig
« Inen internationalen Lehrgang für
Frauengymnastik durch . An d « n Lehrgang
nehmen außer vom deutschen Arbeiter - Turn - und
Sportbund Leiter und Leiterinnen des Frauen¬
turnens aus Oesterreich , Lettland , Polen , der
Schweiz , vorn tschechischen und vom Aussiger Ver¬
band der DASI . teil . Einen breiten Raum des
Lehrganges werden das Auszeigen der in den Ber -
bänden üblichen UebungSsystome und die Gedauken -
auStausche über sie einnehmen . Zur Vorführung
und Prüfung gelangen auch di « für dos 2. Arbeiter ,
olympia 1981 in Wie » vorgesehenen Frauenübungen .
Ter Kursusplan enthält ferner Vorträge über di«
verschiedensten Gebiet « der Leibesübungen sowie Bc-
ichtigungen des Bettlobes der VersnchSklassen der

Arbeiter » Turn - und Sportschule und Vorführungen
von Lehrfilmen .

Zur Erziehung einheitlicher Lehrniethode » in
der Sozialistischen Arbelter - Sport - Änterirationale
arbeitet auch der Fachausschuß für Schwer¬
athletik . Der Vorsitzende dieses Fachausschusses ,
. Haushalter ( Magdeburg ) , hat bereits in der Tfchecho -
lowakei einen Lehrgang abgehalten . Der nächste

Lehrgang ist von » Schweizer Arbeiter - Turn - und
Sporlverband für seinen Unterverband Schwer¬
athletik zum Ende September nach Winterthur «in -
berusen . Dem Lehrgang wird sich «in Referat für
di « . Beschickung der 2. Arbeiter - Olympiade auS den
Kreise » der Schwcrathlettkorganifationen anschließen .
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